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Wettbewerb zum 40. Siegestag

Sie halten Wort: Mehr
Wohnungen als geplant

Ein Bauplatz Im neunten 
Wohnkomplex von Kustanai. 
Überraschend sind die Wandlun­
gen, die sich hier vollzogen ha­
ben. In den Jahren des Plan­
jahrfünfts ist ein neues Groß­
wohngebiet am Südrand des Ge­
bietszentrums entstanden. Dort, 
wo noch vor drei oder vier Mo­
naten mit dem Bau eines neunge­
schossigen 72-FamilIenhauses 
und anderer Wohnhäuser erst be­
gonnen wurde, führt man heute 
schon auf vollen Touren Putzar­
beiten aus. Der Bauabschnitt 
„Shilgrashdanstrol“ forciert ihre 
Übergabe.

„Zum Tag der Wahlen in den 
Obersten Sowjet der Republik 
und in die örtlichen Sowjets ha­
ben Dutzende Familien Einzug 
in neue Wohnungen gefeiert“, be­
richtet der Leiter des Abschnitts 
Wladimir Wakulenko. ,,lm Okto­
ber zweifelten wir noch daran. 
Das war auch verständlich. Muß­
ten wir doch nicht nur alle Mon­
tage-, sondern auch die Putzar­
beiten zweimal schneller ausfüh­
ren, als die Normativfristen es 
vorsahen. Aber nicht umsonst 
heißt es in unserem Trust , Kusta­
nai tjashstroi': .Wenn Jarosche­
witsch und Starowerow’ mit ihren 
Kumpeln die Sache übernommen 
haben, dann wird alles ge­
schafft!' "

Um auf dem Bauplatz ein ho­
hes Tempo anzuschlagen und es 
aufrechtzuerhalten, wurden ein 
Wettbewerbsstab, eine Pressezen­
trale organisiert und zusätzliche 
Bedingungen des Wettbewerbs 
erarbeitet. Man wertet seine Er­
gebnisse täglich aus. Die Briga­
de. die im Laufe der Woche den 
ersten Platz behauptet, bekommt 
100 Rubel Prämie.

Einmal behauptete die Briga­
de von Alexander Iwanow drei­
mal nacheinander den Vorrang. 
Dieser Sieg war eine große Über­
raschung für die Bauarbeiter und 
vor allem 
Autoritäten 
und Pawel 
erzielte die
Erfolg im Wettbewerb unter glei­
chen Bedingungen. Nicht die 
letzte Rolle spielte hier die 
Stimmung der Brigademitglieder 
und der Wille zum Siegl

Schließlich gewinnen in sol­
chen Wettbewerben alle Briga­
den und das ganze Abschnittskol- 
lektlv. Dank ihrem hohen Elan 
brachten es die Bauarbeiter zum 
erstenmal zu einer Rekordlei­
stung: Allein der Trust „Kusta- 
naitjashstroi“ gab im Laufe ei­
nes Jahres über 51 000 Quadrat­
meter Wohnfläche — mehr als 
die Hälfte des Programms — in 
Nutzung. Das macht 128 Pro­
zent gegenüber dem Plan aus 
und ist auf das 1.5fache mehr 
als im vorigen Jahr.

„Wir haben keine Minute 
frei“, gesteht die Brigadlerln 
der Anstreicher Maria Ptschelin­
zewa. „Im vorigen Monat haben 
wir fast zwei Normen geleistet."

Vom Enthusiasmus der Bau­
schaffenden und ihrem großen

für die anerkannten 
Iwan Jaroschewitsch 
Starowerow. Dabei 
Brigade Iwanow den

Zur Aussaat
vollgewappnet

Agrar-Industrie- 
Republik haben 

Märzplenums 
einmütig unfer- 
sich, auch wei- 

zu leisten, 
bei der Ent-

les getan, um hohe Erträge zu si­
chern. Der Schnee wurde auf fast 
der ganzen Fläche zweimal aufge- 
halfen, in der Reparaturwerkstatt 
herrschte Hochbetrieb. Mit einem 
Wort, alles wurde dem Ziel unter­
geordnet, eine feste Grundlage für 
die künftige Ernte zu schaffen.

Beachtenswert ist, daß. die Bezie­
hungen der Partner im Agrar-Indu­
strie-Komplex in der letzten Zeit 
enger geworden sind. Die Betrie­
be und Vereinigungen der „Gos- 
komselchostechmka" bemühen sich, 
die Sowchose und Kolchose besser 
mit Ersatzteilen und Baugruppen zu 
versorgen und ihre Technik besser 
zu überholen. Leider gibt es da 
aber auch noch Mängel. Das bestä­
tigte eine Sitzung des Republikko­
mitees für Volkskontrolle, auf der 
darauf hingewiesen wurde, daß es 
große Verletzungen der Überho­
lungstechnologie und Fälle gerin­
ger Qualität bei der Reparatur der 
Technik gibt. In dieser Hinsicht 
wurden besonders das Atbassarer 
Reparaturwerk im Gebiet Zelino­
grad und der Betrieb der Semipa- 
latinsker Gebietsvereinigung der 
„Goskomselchostechnika" kritisiert. 
Beide ziehen die Wiederherstellung 
der Technik in die. Länge und er­
füllen nicht die Zeitpläne bei ih­
rer technischen Betreuung.

Es gibt auch Beispiele schlechter 
Arbeit der Sowchose und Kolchose, 
die die Überholung der Technik au­
ßer acht lassen. So werden z. B. 
im Sowchos „Nowopokrowski" des 
Gebiets Kustanai die Pläne bei der 
Reparatur nicht erfüllt. Was soll 
man dann im Frühjahr erwarten, wo 
bei der Aussaat buchstäblich jede 
Stunde zählen wird.

Die Ackerbauern der Republik 
stehen vor großen Aufgaben in der 
Entwicklung der Produktion star­
ken Weizens. Sie haben Kurs auf 
intensiven Anbau dieser Kultur ge­
nommen. Dazu sind 4,6 Millionen 
Hektar bestimmt. Sie sollen fast 8,2 
Millionen Tonnen hochwertiges Korn 
abwerfen. Das kostet natürlich eine 
große Arbeit. Und sie ist schon 
längst begonnen worden. Diese in­
tensive Technologie wendet man 
sachkundig in vielen Agrarbetrie­
ben der Nordgebieie Kasachstans 
an, darunter auch im Sowchos 
„Krasnojarski" des Gebiets Zelino­
grad, in den Sowchosen „Karagan- 
dinski" und „Tokuschinski" des Ge­
biets Nordkasachstan u. a. * Die 
Agrarbetriebe des Gebiets Nordka­
sachstan müssen den Sommerwei­
zen intensiv auf 500 000 Hektar an­
bauen und nicht weniger als 22 De­
zitonnen Getreide auf Reinbrache 
erzielen. Das Wesen der intensiven 
Technologie besteht vor allem im 
hohen agrotechnischen Niveau der 
Arbeiten bei der Vorbereitung der 
Aussaat. So viel wie nie zuvor wer­
den auf die dafür bestimmten Fel­
der Mineraldünger gestreut.

Die intensive Technologie sieht 
vor, nur hochwertiges Saatgut zu 
verwenden. Die meisten Agrarbe­
triebe der Republik haben rechtzei­
tig für die Reinigung und Bearbei­
tung des Samens gesorgt. Wie auch 
früher wird nur Saatgut 
se angewandt, wie z. 
chos „Krasnojarski" des 
linograd. Leider treffen 
richte ein, in denen 
dieser Sache aufgedeckt 
Niedrig ist die Qualität 
mens in mehreren Agrarbetrieben 
der Rayons Shanasemej, Boroduli- 
cha und ßeskaragai des Gebiets 
Semipalafinsk, in den Rayons En- 
bekschilder und Tschistopolje des 
Gebiets Koktschetaw. Im Rayon 
Walichanowo zählt das erstklassige 
Saatgut vorläufig 
Da ist, wie man sagt, 
tar überflüssig.

Die Werktätigen 
schäft sind sich ihrer 
wußt, im kommenden 
daranzusetzen, um hohe Geireide- 
erträge zu erzielen. Das ist sehr 
wichtig auch noch darum, weil ei­
nige Gebiete dem Staat Getreide 
schuldig gebl.eben sind. Nun müs­
sen sie d.ese Schulden begleichen.

In den Sowchosen und Kolcho­
sen Kasachstans weitet sich der so­
zialistische Wettbewerb um eine 
würdige Ehrung des bevorstehen­
den XXVII. Parteitags der KPdSU, 
im Zuge dieser Ehrung wollen die 
Ackerbauern die Heimat mit hohen 
Getreideerträgen erfreuen.

Die Arbeiter des 
Komplexes unserer 
die Beschlüsse des 
des ZK der KPdSU 
stützt Sie bemühen 
terhin Aktivistenarbeit 
um höhere Resultate 
Wicklung der Landwirtschaft und bei 
der Erfüllung des Lebensmittelpro­
gramms zu erzielen. Besondere Sor­
ge tragen sie jetzt um die künftige 
Ernte und um die Vergrößerung 
der Getreideproduktion.

Das Getreidefeld Kasachstans 
dehnt sich auf vielen Millionen 
Hektar aus. Und während die Flä­
chen auf einem Großteil der Repu- 
□ lik noch von Schnee bedeckt sind, 
so geht im Süden die Aussaat be­
reits ihrem Ende entgegen.

In den dortigen Agrarbetrieben 
begann man schon zeitig mit der 
gegenseitigen Überprüfung der Be­
reitschaft zur Frühjahrsbestellung. 
Im Sowchos „Kaskelenski" weilte 
z. B. eine Delegation aus dem Sow­
chos „llijski". Die Nachbarn zeig­
ten sich damit zufrieden, daß man 
im „Kaskelenski" der Qualität 
der Überholung von Traktoren, Sä­
maschinen, Kultivatoren und ande­
ren Bodenbearbeitungsmaschinen 
die gebührende Aufmerksamkeit 
schenkte. Aber man interessierte 
sich vor allem dafür, inwieweit ef­
fektiv diese Technik genutzt wird. 
Und da wurde betont, daß der kol­
lektive Auftrag sich noch ungenü­
gend durchsetzt. Die Leiter des 
Sowchos „Kaskelenski" zogen dar­
aus die nötigen Schlußfolgerungen.

In Kasachstan gibt es viele Agrar­
betriebe, ja ganze Rayons und Ge­
biete, die sich für die Aussaat bei­
spielhaft vorbereiten. Zu ihnen zäh­
len die Gebiete Pawlodar und Kok- 
tschetaw, der Ili-Rayon im Gebiet 
Alma-Ata, die Versuchswirtschaft 
des Unionsforschungsinstituts 
Gebiet Zelinograd, der 
„Arsamasski" im Gebiet 
um nur einige zu nennen.

In den meisten Agrarbetrieben 
ist die Aussaattechnik startklar — 
so wie im Kolchos „Snamja Truda" 
aus dem Gebiet Turgai, im Sowchos 
„Slatopolski" und im Technikumsow­
chos „Kotyrkolski" aus dem Gebiet 
Koktschetaw. Die Reparaturarbeiter 
und Mechanisatoren des Kolchos 
„Snamja Truda" erfüllten ihren Plan 
der Trakforenüberholung sogar mit 
Vorsprung, obwohl es an einigen 
Ersatzteilen mangelte. Sie organi­
sierten ihre Restaurierung. Außer­
dem nahm man in dieser Repara- 
tursaison erstmalig eine Taktstraße 
in Betrieb, wo die Mähmaschinen 
für die Getreidemähdrescher ge­
trennt überholt werden. Das zeitig­
te gute Resultate. Besondere Be­
deutung wurde der Qualität beige­
messen. Zum Kontrolleur wurde der 
erfahrene Mechanisator Friedrich 
Koppel bestimmt. Und jetzt ist man 
sich im Kolchos sicher, daß die 
Technik während der Frühjahrsarbei­
ten nicht versagen wird. Daß ist 
sehr wichtig, weil ja die Aussaat- 
zeif sehr knapp ist. In wenigen Ta­
gen müssen Tausende 
stellt werden, was große 
gung aller Mechanisatoren 
derf. Und wenn es Brüche 
verliert man viel Zeil, d:e 
nachzuholen ist. Leider 
solche Fälle nicht selten vor.

Die Technik muß zuverlässig sein. 
Nur dann werden das hohe Tempo 
und die nötige Qualität der Früh­
jahrsbestellung gesichert, wie es 
z. B. im Sowchos „Slatopolski", Ge­
biet Koktschetaw, der Fall ist. Ich 
besuchte diesen besten Agrarbe­
trieb des Rayons Schtschutschinsk 
während der vorigen Aussaat und 
beobachtete, wie die Mechanisato­
ren ihre Arbeit organisiert hatten. 
Es gab keine Stillstandzeiten wegen 
der Nachlässigkeit der Reparaturar­
beiter. Die Ackerbauern hatten be­
reits Erfahrungen in der Anwen­
dung des Brigadeauftrags gesam­
melt und auch das trug zum Er­
folg bei. Führend war damals die 
Brigade, geleitet von Heinrich Har­
der. Im Herbst wurde das Fazit der 
Arbeit gezogen. Der Sowchos ern­
tete durchschnittlich 21 Dezitonnen 
Getreide je Hektar. Bei den un­
günstigen Witterungs Verhältnissen 
des Jahres 1984 war das eine hohe 
Leistung! In diesem Jahr wollen die 
Sowchosarbeiter noch höhere Re­
sultate erzielen. Im Winter führte 
der Weg mich wiederum in diesen 
Betrieb. Die Ackerbauern haften al-
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Unsere Bilder: Die führende Brigade für Bearbeitung 
gehärteter Pleuelstangen (v. I. n. r.) — die Schleiferin­
nen Valentina Jermak, Tatjana Dak, Kugarschi Absha- 
nowa und Amalia Magdytsch (Brigadier); erstmalig 
wird die Komsomolzin Larissa Gorbatjuk als Arbeiterin 
am kommunistischen Subbotnik leilnehmen.

Fotos: Viktor Krieger

Das Kollektiv des Pefropawlowsker Kleinmotoren- 
werks „60 Jahre UdSSR", Träger des Ordens „Ehren­
zeichen", im Gebiet Nordkasachstan rüstet aktiv zum 
-kommunistischen Subbotnik zu Lenins Geburtstag. An 
diesem denkwürdigen Tag werden die 
sker Maschinenbauer mit eingesparten 
Elektroenergie arbeiten.

Donnerstag, 4. April 1985

Beitrag sprach auch Iwan 
schewltsch. Es scheint.
Arbeitsleistung In der Brigade 
auch ohnehin nicht schlecht war. 
Jedoch stieg sie In den letzten 
zwei Monaten doppelt an. Die 
Belieferung wurde verbessert, 
und die Montagearbeiter sind 
nun alle drei Schichten voll be­
schäftigt.

Sehr treffend schilderte der 
Arbeitsgruppenleiter Lew Jaku­
bowitsch das Wesen des Wettbe­
werbs:

„Wir können einfach nicht 
nachlässig bauen, wo alle Ar­
beitskollektive des Landes auf 
Staohanowsche Art zu Ehren 
des großen Sieges arbeiten. Un­
sere Brigade hat sich verpflich­
tet. ihr Fünfjahrprogramm zu 
diesem denkwürdigen Datum zu 
erfüllen.“

Der Organisator und Inspira­
tor aller guter Vorhaben dieses 
großen Bauarbeiterkollektivs (in 
der Komplexbrigade sind 60 
Menschen tätig) Ist sein Leiter 
Iwan Jaroschewitsch. Auf seinen 
ersten Bauplatz kam er vor zwan­
zig Jahren ohne die nötige Aus­
bildung. Mit den Jahren gewann 
er berufliche Perfektion. Nun 
leitet er bereits zwölf Jahre ei­
ne Brigade — zuerst war es ein 
Montagearbeiterkollektiv, spä­
ter — eine Komplexbrigade. Ge­
genwärtig ist Jaroschewitsch 
Verdienter Bauschaffender der 
Kasachischen SSR. Träger des 
Ordens des Roten Arbeitsban­
ners und des Ordens „Ehrenzei­
chen“. Erst vor kurzem ist er 
Staatspreisträger der UdSSR ge­
worden.

Jaroschewitsch hat es verstan­
den, ein starkes und einiges Kol­
lektiv zu bilden. Da gibt es kei­
ne Zurückbleibenden, denn je­
der findet eine Stütze in den 
Lehrmeistern Nikolai Kuketa. 
Viktor Meislnger. Nikolai Klno- 
schewski und Iwan Wojewodin. 
Die Stammarbeiter kommen den 
Anfängern jederzeit zu Hilfe, er­
zählen und zeigen ihnen alles 
■Nötige.

Eben hier, am Bau der Wohn­
häuser in den Wohnkomplexen 
Nr. 9 und Priwoksalny, hat das 
Kollektiv den Vorteil des Briga­
deauftrags bewiesen, für dessen 
Einführung es als erstes einge­
treten ist. Auch die Eisenbeton­
bauer, die Autotransportarbeiter 
und andere Abschnitte des -gro­
ßen Baufließbandes des Trusts 
weisen jetzt bessere Leistungen 
auf. Jaroschewitsch und seine
Kollegen führen die neue Metho­
de zielstrebig und beharrlich ein. 
Nicht von ungefähr zählt die Bri­
gade mehrere Jahre zu den Neue­
rern der Produktion und ist 
den Ehrentiteln „Kollektiv 
kommunistischen .Arbeit“ 
..Beste Brigade im Bereich 
Ministeriums für den Bau 
Industriebetrieben der UdSSR“ 
gewürdigt worden.

Jero- 
daß die

U
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Treffen NI. S. Gorbatschows mit 6. Lazar nur 6 Prozent, 
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Johann MOOR.
Korrespondent 

der „Freundschaft“

Erfahrungen machen Schule
Die effektive Nutzung dünner 

Flöze, die früher als abbauun­
würdig galten, ermöglichte es 
der Produktionsvereinigung „Ka- 
ragandaugol“, seit Jahresbeginn 
100 000 Tonnen überplanmäßige 
Kohle zu gewinnen.

Ein gutes Beispiel zeigten die 
Kohlenarbeiter der Grube „Step- 
naja“, die an die Ausschöpfung 
dieser zusätzlichen Reserven her­
angingen. Früher als die anderen 
stießen sie dabei auf mehrschich­
tige Flöze welcher Kohle, die 
mit taubem Gestein vermengt 
sind. Zur Überwindung dieser 
Schwierigkeiten waren die Berg­
arbeiter, die an den Abbau mäch­
tiger Kohlenflöze gewöhnt waren, 
nicht vorbereitet. Auch die Gru­
be „Stepnaja“ begann zu fie­
bern und geriet unter zurückblei­
bende.

Einen Ausweg aus dieser 
schwierigen Lage fand man In 
den Erfahrungen der Kumpel aus 
dem Donbass. Im Karagandaer 
Kohlenbecken waren Kollegen

aus der Ukraine zu Gast. Die 
sachliche Zusammenarbeit der 
Kohlenarbelter der Schwesterre­
publiken hatte die Prüfung durch 
die Zeit bestanden. In den Kriegs- 
Jahren war der legendäre A. Sta­
chanow In Karaganda tätig ge­
wesen. Die Karagandaer Kumpel, 
die den Wettbewerb zu Ehren 
des XXVII. Parteitags der 
KPdSU und des 50. Jahrestages 
der Stachanow-Bcwcgung entfal­
tet hatten, beschlossen, unter jeg­
lichen Bedingungen effektiv zu 
arbeiten.

Der Abbau der schwierigen 
Flöze war schwer. Mehrmals gin­
gen die Kohlenwerker der ..Step- 
naja" daran. Doch es gelang erst, 
nachdem sie alle Verfahren beim 
Einsatz der Technik unter diesen 
neuen Bedingungen gemeistert 
hatten. Das Kollektiv des sech­
sten Förderrevlcrs erzielte eine 
Tagesleistung von 1 OOO Tonnen, 
was ein doppeltes Plansoll Ist,

(KasTAG)

Tempo noch höher angestiegen
Das Kollektiv der Vereini­

gung ..Goskomselchoslechnlka" 
des Rayons Martuk hat sein 
Quartalprogramm der Reparatur­
arbeiten überboten. Der Plan der 
Produktionsrealisierung Ist zu 
101.8 Prozent erfüllt.

Die Motorlsten und Apparate 
fahrcr aus der Sauersloffabtel- 
lung haben mehr als 40 000 Ku­
bikmeter Sauerstoff für die Land­
wirtschaftsbetriebe des Rayons

und des Gebiets produziert. Auch 
die Fahrer des Transportab­
schnitts haben Ihre Pläne für 
Januar bedeutend überboten.

Vortrefflich arbeiten Artur 
Voth, Peter Rogalskl, Shaksybal 
Kamsin, Bronlslaw Kamchen, Ja­
kob Pankratz. Peter Hildebrandt. 
Woldemar Arendt und August 
Schäfer.

Alexander QUINDT
Gebiet Aktjublnsk

Der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU M. S. Gorbatschow 
ist am 1. April mit G. Lazar, 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der USAP und Vorsitzenden des 
Mlnlslerrats der UVR, zusam­
mengetroffen, der an der Spitze 
einer Partei- und Regierungsde­
legation der Ungarischen Volks­
republik in Moskau wellte.

Bei dem Gespräch, das in ei­
ner herzlichen und kamerad­
schaftlichen Atmosphäre sLatl- 
fand, wurde der Stand der so­
wjetisch-ungarischen Beziehun­
gen gewürdigt und das unent­
wegte Streben der KPdSU und 
der USAP unterstrichen, die

vielfältigen Beziehungen, 
brüderliche Freundschaft
Völker der Sowjetunion und Un­
garns weiter zu stärken. Dabei 
wurde die Bedeutung der in 
Moskau eröffneten Jubiläumsaus­
stellung ..Ungarn auf dem Wege 
des Sozialismus“ hervorgehoben, 
die die Leistungen des ungari­
schen Volkes in den 40 Jahren 
nach der Befreiung dieses Lan­
des vom Faschismus und die sich 
festigende Zusammenarbeit bei­
der Länder ’

Bei dem 
Genugtuung 
nung des 
gramms der Entwicklung

Kirgisische SSR

Energieriese 
im Entstehen

Dieser Tage hat man mit dem 
Bau einer Zufahrtsstraße zur 
Baustelle des Wasserkraftwerks 
Kambaratlnskaja Nr. 1 am Naryn 
begonnen. Es wird das leistungs­
stärkste In Kirgisien sein.

Man will den Damm des 
Fnerglerlesen Im Gebirge mit 
Hilfe einer gerichteten Spren­
gung bauen, was dessen Auf­
wandskosten und Baufristen be­
deutend reduzieren wird.

Die ersten Zeilen in die Chro­
nik des neuen Wasserkraftwerks 
wird die Mechanisatorenbrigade 
von A. Kuraschow schreiben, die 
auch den Bau der Wasserkraft­
werke Utsch-Kurgan und Kurp- 
sal vom ersten Pflock angeführt 
hat.
Lettische SSR

Reichhaltiges 
Eisenerz entdeckt

Die Lettische SSR. wo bisher 
— außer Baumaterial und Torf 
— kaum nutzbare Mineralien ge­
funden werden, wird Im kom­
menden Jahrhundert ein neues 
Eisenerzgebiet werden. Bel um­
fangreichen geophysikalischen 
Untersuchungen sind erzhaltige 
Schichten entdeckt worden, die 
sich auf einer Länge von 40 Ki­
lometern erstrecken und In einer 
Tiefe von 600 bis 1 000 Me-

die 
der

demonstrlert.
Treffen wurde der 
über die Untcrzeich- 
langfristigen Pro- 

der

wirtschaftlichen und wissen 
schaftllch-technischen Zusammen­
arbeit zwischen der UdSSR und 
der UVR bis zum Jahr 2000 
Ausdruck gegeben, die ein neu­
er wichtiger Schritt zur Vertie­
fung des Zusammenwirkens bei­
der Länder und zur Erfüllung 
der Beschlüsse der Wirtschafts- 
beratung der RGW-Länder auf 
höchster Ebene ist.

M. S. Gorbatschow wünschte 
den Kommunisten, allen Werktä­
tigen Ungarns große Erfolge bei 
der Durchsetzung der Beschlüsse 
des XIII. Parteitages der Unga­
rischen Sozialistischen Arbeiter­
partei. (TASS)

der Landwirt- 
Aufgaben be- 
Sommer alles

Alfred FUNK

CBPPnlsscWaci unserer Heimsat
tern lagern. Nach Schätzung 
Experten werden sich die 
sten trotz Untertageabbaus 
gen des hohen Eisengehalts 
Erze bezahlt machen. Bel 
Erkundung stieß man auf 
mit 50—öOprozcntlgem Eisenge­
halt.

Die Suche nach weiteren La­
gerstätten des wertvollen Roh­
stoffs Ist auf einem Drittel der 
Fläche Lettlands aussichtsreich.

Usbekische SSR

von 
Ko- 
we- 
der 
der 
Erz

Preßluft- 
Speicherkraftwerk 
im Bau

Mit dem Bau eines prinzipiell 
neuen Kraftwerkes, des soge­
nannten Preßluft-Kraftwerkes 
mit einer Leistung von 1 050 
Megawatt Ist Jetzt im Donezbek- 
ken begonnen worden.

Die Fachleute haben dieses 
Gebiet nicht zufällig gewählt, 
denn hier lagern große Vorräte 
an Steinsalz, in deren Maße nach 
Auffassung der Wissenschaftler 
eine . ...............
den 
kem 
der 
fluß 
eingepumpt werden kann, um sie 
zu den Morgen- und Abendstun­
den, das heißt zur Höchstbela-

Riesenhöhle geschaffen wer- 
muß. In die dann unter star- 
Druck zur Nachtzeit, wenn 

elektrische Strom Im Über­
da Ist, die Atmosphärenluft

stungszelt, wieder herauszulassen 
und elektrischen Strom erzeugen 
zu lassen.

Der Bedarf an einem solchen 
Regulierungswerk nimmt Insbe­
sondere Im Zusammenhang damit 
zu, daß der Anteil an den Kern­
kraftwerken in der UdSSR kon­
tinuierlich wächst. Wenn bei 
den Wärme- und In den Wasser­
kraftwerken die Stromerzeugung 
Innerhalb eines gewissen Grenz­
bereiches durch Vergrößerung 
bzw. Verkleinerung der Brenn- 
sloffzufuhr bzw. des Wasserver­
brauchs geregelt werden kann, 
so Ist bei den Kernkraftwerken 
eine solche Korrektur ausge­
schlossen. denn sie müssen in 
einem stabilen Arbeitsregime be­
trieben werden.

Für die Preßluft-Speicherkraft­
werke sollen die Salzgruben be­
nutzt werden. Der unterirdische 
Luftspeicher In einer Tiefe von 
400—500 Metern muß ein Vo­
lumen von zwei Millionen Ku­
bikmetern haben. Die Luft wird 
sich in Ihm unter einem Druck 
von 60 Atmosphären befinden.

Das neuartige Kraftwerk soll 
täglich fünf Stunden betrieben 
werden.

In ihm werden drei Turboag­
gregate mit einer Einzelleistung 
von 350 Megawatt gebaut. Das 
Kraftwerk soil ein Personal von 
nur 150 Mann haben. . Dies Ist 
auf einen hohen Automatisie­
rungsgrad zurückzuführen.

RSFSR

Leistungsstarke 
Kombines 
am Fließband

Das Kollektiv des Andropow 
Werks „Rostselmasch“ hat mit 
dem Bau der ersten Industriemä­
ßigen Partie der Kombines 
„Don“ begonnen. Die meisten 
Telle una Baugruppen dieser er­
sten Getreideerntemaschinen der 
neuen Generation sollen nach 
der führenden Technologie gefer­
tigt werden, die eine serienmä­
ßige Produktion vorsieht. Am 
rekonstruierten Hauplflleßband 
des Werks wurde ein Sonderab­
schnitt geschaffen. Die neuen 
Kombines werden nicht In der 
Versuchs-, sondern In der Mon­
tageabteilung zusammengebaut. 
Die Werktätigen des ..Rostsel­
masch“ haben sich verpflichtet, 
zur Eröffnung des XXVII. Partei­
tags der KPdSU 100 Kombines 
„Don" zu bauen. Dreißig davon 
werden an der Ernte 85 tellneh- 
men. Eine grundlegend neue 
Kombine In fünf Jahren zu schaf­
fen ist keine einfache Aufgabe. 
Vor allem mußte die Arbeitszeit 
rationell genutzt werden. Die 
Maschine wurde erst zum ersten­
mal getestet, der Betrieb rüstete 
Jedoch schon zu deren scrlen-

mäßigem Bau. Jedes Jahr bestand 
eine neue Kombine ihr „Exa­
men“ in der Praxis auf den Fel­
dern im Süden Rußlands, In der 
mittleren und in der Nicht­
schwarzerdezone, im Baltikum, 
in Kasachstan und Sibirien. Ge­
mäß den Ernteergebnissen wur­
den in der Konstruktion von Me­
chanisatoren herrührende Verän­
derungen vorgenommen.

Obwohl cs bald klar wurde, 
daß die Konstruktion im Grunde 
genommen richtig Ist. wird die 
Arbeit an der \ ervollkommnung 
der Kombines „Don“ für keinen 
einzigen Tag eingestellt. Eine 
Reihe von Tellen und Baugrup­
pen der Mähdrescher „Don“ von 
1985 werden bei der Arbeit viel 
zuverlässiger sein als bei diesen 
Kombinen des Jahres 1984.

Der Bau der unifizierten Kom­
bines „Don“ erfolgt Im Rahmen 
des Unionszielprogramms, zu 
dessen Realisierung 30 Ministe­
rien und Ämter, Dutzende füh­
rende Forschungsinstitute. Pro- 
jektlerungs- und Konstruktions­
anstalten sowie mehr als 450 
Betriebe des Landes herangezo­
gen wurden.

Die Werktätigen des „Rost­
selmasch“ kennen natürlich auch 
Schwierigkeiten und „ungelöste 
Probleme“. Doch der Wettbe­
werb „Arbeitsslafcttc“ gewinnt 
Jeden Tag an Kraft. Die Werktä­
tigen der Industriebetriebe des 
Landes beteiligen sich aktiv an 
der Erfüllung der Ehrenaufgabe, 
zur Eröffnung des XXVII. Par­
teitags der KPdSU die erste in­
dustriemäßig gebaute Partie der 
Don-Kombines zu liefern.
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Oie Fragen harren 
ihrer Lösung

Das Kollektiv des Kasach- 
staner Magnltkas ist In unserer 
Republik durch seine hohen Lei­
stungen wohlbekannt. Auch das 
abschließende Jahr des elften 
Planjahrfünfts begann es mit ho­
hen Leistungen. Allein die über­
planmäßige Produktion der wich­
tigsten Erzeugnisarten beläuft 
sich für das vergangene Jahr 
auf rund 15 Millionen Rubel: 
dank der Reduzierung der Selbst­
kosten der Warenproduktion er­
zielte das Kollektiv eine Ein­
sparung im Werte von 7 500 000 
Rubel...

Eine große Rolle bei all diesen 
Erfolgen spielte der sozialisti­
sche Wettbewerb unter den Hüt­
tenwerkern. in dessen ersten Rei­
hen Parteimitglieder stehen. In 
der Vorhut der Wetteifernden be­
finden sich heute Tulepbcrgen 
Salimbajew, Metallgießer und 
Träger des Ordens der Oktober­
revolution; Nikolai Ischimow, 
Dreher und Träger des Ordens 
der Oktoberrevolution: Sergej 
Droshshln. Walzwerker und 
Staatsprclsträgcr der UdSSR, der 
Brigadeleiter Asser Schröder. 
Obermeister Wladimir Grennig 
und viele andere Hüttenwerker. 
Dem sozialistischen Wettbewerb 
um die Metallproduktion guter 
Qualität haben sich außer den 
Stahlgießern und Walzwerkern 
auch die Agglomerlcarbclter, 
Hochöfner und Kokschcmlkcr an­
geschlossen. Das gab Anregung 
zu einer neuen Initiative. Unter 
der Leitung der Parteiorganisati­
on und des Gewerkschaftskomi­
tees wurden hier neue Wettbe­
werbsbedingungen erarbel t e t. 
Gegenwärtig beteiligen sich an 
diesem Leistungsvergleich 52 
technologische Brigaden. Eine 
weitere Entfaltung erfuhr die 
Initiative des Staatspreisträgers 
Sergej Droshshln ..Für Höchst­
leistungen an Jedem Arbeits­
platz”. Die Arbeitsproduktivität 
im Kombinat wächst von Jahr zu 
Jahr. All das trug zur exakten 
Arbeit der Kollektive der ersten 
und der zweiten Agglomerations­
fabrik. des ersten Blechwalzwer­
kes, der Hochofenabteilungen 
und sämtlicher Kokereibetriebe 
bei.

Die zweite. SM-Abteilung im 
Karagandaer Hüttenkombi n a t 
zählt zu den ältesten in Temirtau. 
Ihre erste Produktion hat sie 
vor rund vierzig Jahren geliefert. 
In dieser Zeit hat das Kollektiv 
einen großen und schwierigen 
Weg zurückgelegt. Und überall 
hat man immer mehr den natür­
lichen Alternprozeß der Aus­
rüstungen gespürt. Spezialisten 
und Arbeiter berieten und erwo­
gen, wie man bei glelchbleiben- 
den Kapazitäten und Technolo­
gien die Arbeit effektiver gestal­
ten und die Produktionsaufgaben 
erfolgreich bewältigen könnte. 
Man fand eine richtige und zeit­
gemäße Lösung. Das Schwerge­
wicht legte man auf die allgemei­
ne Einführung der Brigadeform 
der Arbeitsorganisation.

,.Jetzt zweifelt schon niemand

Zwei Tage mit gesparten Rohstoffen

Chemiewerker wetteifern
Auch das Dshambuler Super­

phosphatwerk gehört zu den zahl­
reichen Betrieben der Republik, 
die sich Im Rahmen der Bewe­
gung, Jährlich zwei Tage mit ein­
gesparten Materialien, Roh- und 
Brennstoffen zu arbeiten, darum 
bemühen.

Die Erzeugnisse des Super­
phosphatwerks — Mineraldünge­
mittel und Futterzusatzstoffe — 
sind sehr gefragt und werden an 
nahezu alle Gebiete unseres Lan­
des geliefert. s

,,Im zehnten Planjahrfünft war 
unser Betrieb Im Planrückstand”, 
sagte der Chefingenieur des Be­
triebs Wladimir Lewin. „Gegen­
wärtig ist er ein Spitzenreiter 
Im sozialistischen Gebietswettbe­
werb. Die Aufgaben für die er­
sten vier Planjahre haben wir 
am 11. Dezember 1984 erfüllt 
und darauf einen guten Start Ins 
abschließende Jahr der elften 
Planperlode genommen."

In den sozialistischen Ver­
pflichtungen des Betriebskollek­
tivs ist die Erfüllung des Fünf- 
lahrplans bei der Produktion von 
Mineraldüngemitteln zum 7. No­
vember, eine Steigerung der Ar­
beitsproduktivität um 4 Prozent 
und eine Senkung der Produk­
tionsselbstkosten um 0,7 Prozent 
vorgesehen.

„Die Einsparung werden wir 
durch Reduzierung der Standzei­
ten der Ausrüstungen und deren 
bessere Auslastung erreichen”,

Ein Wohnkomplex schaut in
Im neuen Wohnkomplex der 

Zentralsiedlung des Sowchos bei 
der Kustanalcr Gcbletsversuchs- 
statlon gibt es keine zwei gleiche 
Häuser. Jedes von den 20 Ein­
familienhäusern ist nach einem 
individuellen Entwurf errichtet 
worden. Die Bezieher der Neu­
bauten hatten eine große Wahl, 
denn die Architekten schlugen 
Ihnen etwa 120 konstruktive 
Bauformen der Wohnhäuser vor. 
Dieser experimentelle Neubau 

■ mit vollem Komfort und einer 
. originellen Außcngestaltung ist 
I zum Prototyp der künftigen 

Wohnkomplexe geworden.
„Dank der Suche unserer Mit­

arbeiter T. Balkenowa, T. Moto- 

mehr an ihren Vorzügen”, sagte 
Alexander Berg, stellvertretender 
Abteilungsleiter. ..Mit dem Er­
reichten geben wir uns Jedoch 
nicht zufrieden, denn Jede Form 
der Arbeitsorganisation bedarf 
mit der Zelt einer Vervollkomm­
nung und eines neuen Herange­
hens. So wurde beschlossen, zur 
Erhöhung der Verantwortung Je­
des Arbeiters für das Endresul­
tat den Koeffizienten des Lel- 
stungsbcltrags der Abteilung zu 
nutzen, was eine objektive Be­
wertung der Beisteuer Jedes ein­
zelnen sichert.”

Gegenwärtig wirken in der 
zweiten SM-Abtellung 18 Briga­
den, die 511 Personen umfassen 
und die den Koeffizienten des 
Lclstungsbeltrags anwenden.

Daraus ersieht man, daß die 
Hüttenwerker Bedeutendes er­
zielt haben. Es steht ihnen aber 
noch viel Arbeit bevor, um die 
..Engpässe” zu beseitigen und die 
Effektivität des sozialistischen 
Wettbewerbs zusehends zu erhö­
hen. Leider gibt es im Kombinat 
bis heute noch rückständige Bri­
gaden und Produktlonsabschnltto. 
Unter seinen Möglichkeiten ar­
beitet zum Beispiel das Kollektiv 
des zweiten Heizkraftwerkes. 
Auch die Leistungen des Kollek­
tivs des zweiten Blechwalzwerkes 
lassen viel zu wünschen übrig, 
um so mehr, als in diesem Kollek­
tiv die Brigade von Sergej 
Droshshln wirkt, die die Initiati­
ve ..Höchstleistungen an jedem 
Arbeitsplatz erringen” gestartet 
hat. Das Gewerkschaftskomltee 
des zweiten Blechwalzwerkes ver­
mochte es aber nicht zu erzielen, 
daß Jeder Hüttenwerker stets be­
wußt, mit hoher Verantwortung 
und vollem Kräfteeinsatz arbeite­
te. Ernste Mängel gibt cs in der 
Gestaltung des individuellen Lei­
stungsvergleichs. Manche Kollek­
tive übernehmen die sozialisti­
schen Verpflichtungen ohne Be­
rücksichtigungen ihrer Reserven 
und Möglichkeiten. Der Aufruf 
der Partei, die Arbeitsprodukti­
vität überplanmäßig um 1 Pro­
zent zu steigern und die Selbst­
kosten der Erzeugnisse um 0.5 
Prozent zu senken, hat in der 
zweiten Kohleaufbereitungsfabrik 
nicht die gebührende Unterstüt­
zung gefunden.

Für das Kollektiv des Hütten­
kombinats wäre es von großem 
Nutzen, den Wettbewerb weit­
gehend unter der Losung „Von 
hoher Garantie der Überholungs­
arbeiten — zur wirtschaftlichen 
Nutzung der Ausrüstung” zu 
entfalten, da noch nicht alle Re­
paraturbrigaden den hohen For­
derungen des Tages gerecht wer­
den. Zuweilen werden die Übcr- 
holungsarbclten und die Wartung 
der Ausrüstungen und Aggregate 
in den Hochofenabteilungen und 
In den Agglomerationsfabriken 
In minderwertiger Qualität er­
füllt. Hier gibt es genug Fragen, 
die man dringend lösen muß.

Nikolai PRACHT 
Gebiet Karaganda

erläuterte Tolebek Issajew, Lei­
ter der Abteilung für fluorfreie 
Phosphate. „Dank der qualitäts­
gerechten vorbeugenden Repara­
tur kann die Betrlcbszelt der 
technologischen Ausrüstungen bis 
zur Generalreparatur wesentlich 
verlängert werden.”

Mustergültige Arbeit leisten 
die verdienstvollen und von allen 
geachteten Famillendynas 11 e n 
Friesen, Baisanow, Prillpkln, 
Monlssow und Beser.

„In unserem Betrieb haben wir 
zahlreiche Bestarbeiter der Pro­
duktion”, sagte der Werkdirektor 
Anatoll Jegorow. „Ihre hohen 
Verpflichtungen beruhen auf ge­
nauen Berechnungen und sind 
durch ingenieur technische Siche­
rung untermauert. Bel reger Un­
terstützung durch Ingenieure wur­
den persönliche Pläne zur Stei­
gerung der Arbeitsproduktivität 
erarbeitet. Im Betrieb wird um 
Spitzenwerte im Einsparen ge­
wetteifert.”

Die mit gesparten Materialien, 
Roh- und Brennstoffen Jährlich 
gearbeiteten zwei Tage bedeuten 
für die Werktätigen der Land­
wirtschaft zusätzliche Tausende 
Tonnen Mlnera’.düngemlttcl und 
Futterzusatzstoffe.

Adam WOTSCHEL, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Dshambul 

wllowa, S. Dshassubljewa und 
anderer ist es uns gelungen, die 
Kolorltbcsonderheltcn eines Bau­
ernhauses und einer komfortab­
len Wohnung zu vereinen”, meint 
D. Stcpanenko, Architekt Im In­
stitut „Kustanalgorsel projekt”, 
„Bel der Projektierung orientier­
ten sie sich auf unterschiedli­
chen Familienbestand und waren 
bemüht, die verschiedenen Gc- 
schmäcke der Menschen zu be­
rücksichtigen.”

Die Wohnhäuser bestehen nicht 
nur aus geräumigen und gemüt­
lichen Zimmern, sondern auch 
aus Veranden. Loggien, Sommer­
und Winterküchen. Wohldurch­
dacht sind die Dachformen, Fen-

Letzter Schliff 
vor dem Start

Organisiert und sachkundig rüstet man In den Agrarbetrlcben der 
Neulandregion Kasachstans zur bevorstehenden Aussaatkampagne. Die 
hochqualitative und rechtzeitige Überholung der Feldtechnik ist dabei 
einer der wichtigsten Punkte, denn nach Beginn der Feldarbeiten wird 
dieser Faktor den Erfolg entscheiden. In allen Kolchosen und Sowchosen 
hat man den Aufruf der Nordkasachstaner Landtechniker einmütig unter­
stützt und sich das Ziel gesteckt, sämtliche Bodenbearbeitungsmaschinen, 
Mähdrescher und Anhängekomplexe bis zum 15. April zu Überholen. Auf 
Hochtouren läuft diese Arbeit auch im Gebiet Zelinograd.

Warme Winde wehen am 
Ischim. Die Alteinwohner der 
Nculanddörfcr werten das als ein 
sicheres Zeichen des Frühlings. 
Immer dünner wird die Schnee­
decke auf den Feldern, und bald 
wird die Aussaat losgehen. Da 
bringt jeder neue. Tag immer 
mehr Sorgen und Probleme mit 
sich. Saifutdin Chamchojew,

Helioanlagen 
für Ackerbauern

Immer weitgehender nutzen 
die Gemüsebauern der stadtnahen 
Agrarbetrlebc des Gebiets Al­
ma-Ata das Sonnenlicht für die 
Steigerung des Hektarertrags. 
Das wurde möglich, nachdem am 
Lehrstuhl für Gemüsebau der 
Kasachischen Landwirtschaftli­
chen Hochschule eine Helloanlagc 
für die Bestrahlung des Saatguts 
vor seiner Bettung gebaut wor­
den war.

„Die für die Dorfwerktätigen 
vorgeschlagene Anlage läßt sich 
einfach bauen und ist beim Be­
trieb wirtschaftlich”, sagt M. S. 
Jussupow, Lchrstuhlleiter an 
dieser Hochschule. „Auf einem 
geneigten Belag wird das Saat­
gut gleichmäßig gelagert und mit 
konzentriertem Sonnenlicht der 
300 kleinen Spiegel bestrahlt. 
Damit die hohe Temperatur des 
Lichtstroms das Saatgut nicht be­
schädigt, schwenkt der Reflektor 
ununterbrochen.”

Wissenschaftler stellten fest, 
daß das mit konzentrierten Son­
nenstrahlen bearbeitete Saatgut 
schneller keimt, sich durch sehr 
hohe Wachstumsencrglc auszeich­
net und weniger anfällig für 
Krankheiten ist. Das ergibt einen 
Ertragzuwachs von 50 bis 200 
Dezitonnen an jedem Hektar. 
Sehr wichtig ist dabei, daß das 
Gemüse schneller reift.

Die Sonnenbestrahlung wird 
bei den Ackerbauern der Re­
publik immer beliebter. Man wen­
det sie schon weitgehend in den 
Agrarbetrieben des Gebiets Al­
ma-Ata an. Dadurch buchten vie­
le Sowchose und Kolchose der 
stadtnahen Zone im vorigen 
Jahr einen zusätzlichen Gewinn 
von 400 bis 900 Rubel.

Dieser Neuentwicklung bedie­
nen sich auch die Sclcktlonärc 
beim Züchten perspektivischer 
Sorten von Agrarkulturen. Der 
Selcktionär A. Ch. Kalijew züch­
tete mittels der Helloanlagc die 
Winterweizensorte „Swetowaja 
7”, und G. D. Nemzow züchtete 
eine ertragreiche Tomatensorte.

Viele Forschungszentren unse­
res Landes zeigen Interesse für 
Arbeit der Alma-Atacr Biologen. 
Die ukrainischen Wissenschaftler 
haben bedeutende Erfolge bei 
der Bestrahlung der Rübensamen 
erzielt.

Der Bereich der Forschung er­
weitert sich. Spezialisten sind 
der Meinung, daß die Sonnen­
bestrahlung den Stoffwechsel bei 
Tieren und Vögeln beeinflußt. In 
einer Alma-Atacr Klinik werden 
Helioanlagen bei der Behand­
lung einer Reihe von Erkrankun­
gen angewandt.

(KasTAG)

die Zukunft
stcrumrahmungen und die Giebel- 
Verkleidung.

Mit Holzschnitzerei befaßten 
sich die Dorfbewohner selbst, 
und zwar die Tischler. Auch die 
Bezieher der Neubauten blieben 
von der experimentellen Suche 
nicht abseits. Sie fertigten 
Zierzäune an, pflanzten Garten­
kulturen und legten geschmack­
voll Blumenbeete an.

Der neue Wohnkomplex wird 
nicht lange experimentell blei­
ben. Nach seinem Muster baut 
man bereits in den Rayons Tara- 
nowskojc, Borowskoi und FJo- 
dorowka.

(KasTAG)

Chefingenieur des Sowchos ,,Sa- 
retschny”, mußte extra für uns 
anderthalb Stunden aus seinem 
Tagesplan streichen, um die 
Schwerpunkte der Arbeit des ört­
lichen Reparaturabschnitts auscln- 
andcrzulcgen. Probleme. Proble­
me — die häufen sich um diese 
Zelt so rasch an, daß cs manch­
mal scheint, sie würden kein

EMANUEL VÖLKER war an 
Jenem Tag schlecht gelaunt. Die 
Kartoffclernter stockten wegen 
der Brüche immer wieder. Aus 
der Stadt aber hatte man aus­
gerechnet Jetzt ganze zwei Dut­
zend Kraftwagen KamAS und 
SIL hergeschickt.

Plötzlich polterte und trom­
melte eine der Kartoffclmaschi- 
nen ohrenbetäubend. Es schien, 
als ob alle ihre Bauteile hochge­
hen wollten. Als Brigadier Völ­
ker über das Feld angehetzt kam, 
hatte der Mechanisator Heinrich 
Stoppel, ein stämmiger Mann 
mit graumeliertem Haar, beklei­
det mit Wattejacke und einer 
warmen Ohrcnklappcnmützc, die 
Maschine bereits gestoppt und 
entfernte aus der Trommel ge­
rade... einen Montierhebel.

„Ihr guckt wohl Löcher in 
die Luft?!” Der Brigadier war 
ziemlich außer sich.

Dieses Jahr war für Emanuel 
Völker, Brigadier auf den Bc- 
wässerungsflächen des Sow’chos 
„Sarja”, nicht das erfolgreichste. 
Obwohl er einsah. daß seine Män­
ner sich alle Mühe gaben, ver­
zieh er ihnen dennoch keine Feh­
ler. Solch ein Mensch war er 
schon — anspruchsvoll und pein­
lich genau.

Als Stöppels Kartoffclernter 
weiterzog, sagte er zu seinem 
Gehilfen Mlsam Baltabajew: „Die 
Nachbarn aus dem Technikumsow­
chos sind uns in diesem Jahr zu- 
vorgekommen.”

„Doch nur bei der Maisern­
te”, tröstete ihn Jener.

Aber Völker fuhr fort. Misams 
Einwendung überhörend: „Alles 
richtig. So mußte es Ja auch 
kommen!”

Man konnte Völker verstehen. 
Seine Brigade war viele Jahre 
lang führend: Im Maisbau — im 
Rahmen des Rayons Pawlodar 
und im Kartoffelbau — im Rah­
men des Gebiets. Die Presse um­
ging sie nicht mit Aufmerksam­
keit. der Brigadier selbst und 
die Mechanisatoren sprachen in 
verschiedenen Seminaren, tausch­
ten Erfahrungen im Rundfunk 
und Fernsehen. Doch den führen­
den Platz abzutreten Ist nie 
angenehm, und die Brigade in­
teressiert sich eifrig für die Er­
folge anderer Kollektive. Zu­
gleich ist man sich hier dessen 
bewußt, daß ein wahrer Wettbe­
werb nur unter Rivalen möglich 
ist, die einander würdig sind.

„Es mögen recht viele Rivalen 
sein”, meint Emanuel. „Doch 
auch die Wettbewerbsbedingun­
gen sollten die gleichen für al­
le sein. Der geplante Hektarer- 
trag lautet bei uns 170 Deziton­
nen, in den benachbarten Betrie­
ben Jedoch nur 120 und 130. 
Wieso? Well ihnen die Plankcnn- 
zlffern ausgehend vom Geleiste­
ten gesetzt wurden.”

Das ist eine schädliche Praxis, 
die wiederholt diskutiert wurde. 
Auch der Brigadier suchte auf 
verschiedenen Ebenen zu bewei­
sen, man müsse von den objekti­
ven Bedingungen, von den poten­
tiellen Möglichkeiten des Bo­
dens ausgehen. Laut Angaben 
der Wissenschaftler sind die Bö­
den im „Sarja” gegenüber den 
anderen Landwirtschaftsbetrieben 
die ärmsten. In der Rayonverwal- 
tung Landwirtschaft zeigt man 
dafür beim Diskutieren anschei­
nend Verständnis, doch sobald 
die nächsten Pläne aufgcstellt wer­
den. bleibt alles beim alten. Man 
verweist auf die Erträge. Na Ja. 
die sind hoch. Warum zieht man 
dann die anderen nicht strenger 
zur Verantwortung?

Auf diese Probleme einge­
hend, meint Völker nicht allein 
seine Brigade. In den vielen Jah­
ren hat er eine ganze Reihe von 
Rayons des Gebiets Pawlodar 
und auch anderer Gebiete der Re­
publik besucht. Er bewertet die­
se Erscheinung als ein Hemmnis 
für diejenigen, die Initiative an 
den Tag legen, unter Aufwand 
all ihrer Kräfto arbeiten und mit 

Ende nehmen. Ab frühem Mor­
gen ist Chamchojew in der Re­
paraturwerkstatt: Mit Brigadlc- 
ren präzisiert er den Arbeitsum­
fang. bestimmt die Menge -der 
notwendigen Ersaztcllc (die muß 
man einmal in der Woche aus 
der „Raysclchostechnlka” abho­
len), zieht das Fazit der vergan­
genen Schicht. „Wir müssen 
uns mehr Mühe geben, Jungs”, 
sagt er dann zu seinen Stellver­
tretern. Die Besorgtheit des Lei­
ters läßt sich leicht erklären: 
Draußen wärmt Ja die Sonne 
schon ganz gehörig. Obwohl die 
Reparaturbrigaden ihrem Plan 
um fast eine Woche voraus sind, 
muß noch ein Zahn zugelegt wer­
den.

68 Feldschlepper, darunter 7 
leistungsstarke K 701. 17 Mäh­
drescher und 42 Kraftwagen 
müssen bis zum 15. April intakt 
sein. Erst dann können die Sow- 
chosleutc die volle Bereitschaft 
zur Aussaat melden. Das Saat­

Leib und Seele bei der Sache 
sind.

Auch das Problem der Ver- 
vollkomnung der Arbeit der Auf- 
tragskollektivc bewegt Völker. 
Er meint, daß in vielen Land- 
wlrtschaftskollcktlven in dieser 
Hinsicht vorläufig nur der erste 
Schritt getan worden sei. Die 
größte Arbeit stehe ihnen noch 
bevor.

A
War denn das Jahr 1984 für 

Völker wirklich so erfolglos?
Der Sowchos „Sarja” ist ein 

stadtnaher Betrieb und daher 
berufen, Pawlodar mit Milch 

Dein Standpunkt im Leben

Morgenrot über 
dem Irtysch

und Kartoffeln zu versorgen. An­
fang der 60er Jahre vermochte 
er seine Aufgaben nicht zu be­
wältigen. Die Irtyschaue, wo der 
Sowchos liegt, wurde damals nur 
selten überschwemmt, denn der 
Damm des Buchtarma-Kraftwcr- 
kes versperrte den Fluß. Und das 
bedeutete, daß das Problem des 
Futteranbaus nun auf eine ande­
re Art und Welse gelöst werden 
mußte. Geschweige denn des 
Kartoffelanbaus, mit dem man 
hier begonnen hatte. Was konn­
ten schon die armen Sandböden 
bei 170 Millimeter Jahresnieder­
schlägen tragen?

, Als der Sowchos gegründet 
wurde, plante man, ein Irriga­
tionssystem zu schaffen. Doch 
leider war, wie es oft vorkommt, 
lange nicht alles gut durch­
dacht. Der Direktor Grigori Ma- 
ly klopfte bald hier, bald dort 
an, erbettelte Rohre und Ze­
ment, suchte nach Bauarbeitern.

Doch schon damals. als der 
Sowchos eben erst etwas hoch 
kam, gab es Kleingläubige, die 
daran zweifelten, daß man auf 
einer „Mondlandschaft” — auf 
diesen Sand- und Lehmböden — 
reiche Ernten einbringen kann.

„Auch ich verlor manchmal 
den Mut”, gesteht heute Grigo­
ri Maly. „Wir hatten Mals ge­
sät”, erinnert er sich. „Die Jun­
ge Saat freute Herz und Auge. 
Doch dann erhob sich ein Sand­
sturm. Er durchpeitschte die 
Pflanzen und schüttete sie zu. 
Was konnte man tun? Was soll­
te man anfangen?”

Ohne sich in die Technologie 
zu vertiefen, können wir sagen, 
daß man im „Sarja” bald, sogar 
sehr bald, effektive Methoden 
des Kampfes gegen die „schwar­
zen Stürme” fand. Schon im 
darauffolgenden Jahr war die­
ses Übel abgeschafft.

Gerade in dieser Zeitspanne 
begann Emanuel Völker auf dem 
Bewässerungsabschnitt zu arbei­
ten. Er absolvierte nach dem Ar- 
meedlcnst ohne Arbcltsunterbrc- 
chung ein Technikum, und Maly 
schlug ihm vor, die Leitung ei­
ner Baubrigade zu übernehmen. 
,0b ich es schaffen werde', zwei­
felte Völker. Was für Erfahrun­
gen besaß er schon? Na Ja, in 
der Armee war er Bauarbeiter. 
Im Sowchos war er eiie Zeitlang 
Garageleiter, was ihm also ge­
wisse Erfahrungen im Umgang 
mit den Menschen als Organisa­
tor cingebracht hatte. Das Tech­
nikum hatte ihn um Berufs- 
kenntnisso bereichert. Nach all 
diesen Überlegungen stimmte 
er zu.

gut ist inzwischen schon vorbe­
reitet worden. Der Agrarbetrieb 
spezialisiert sich auf Gemüse- und 
Obstanbau, und da ist es sehr 
streng um die Einhaltung der 
Aussaattcchnologle und um die 
Wahl optimaler Fristen bestellt. 
Zuverlässige, gut überholte Tech­
nik spielt dabei die wichtigste 
Rolle. 59 Traktoren stehen schon 
startklar in der Sowchosgarage. 
14 Maschinen sind generell über­
holt worden — alles mit eigenen 
Kräften und mit gesparten Er­
satzteilen, was dem Sowchos et­
wa 47 000 Rubel zusätzlich ein­
brachte. Man bemüht sich, mög­
lichst weniger Ersatzteile einzu­
kaufen und immer mehr Ratio­
nalisatoren und Neuerer für die­
se Sache zu gewinnen, um somit 
die Gestehungskosten der Repa­
raturarbeiten zu senken. Aus ge­
sparten Mitteln ist im Sowchos 
eine neue Reparaturhalle errich­
tet worden (übrigens zahlen sich 
heute die Ausgaben rasch zu­

Gemeinsam begaben sie sich 
sofort zum Abschnitt. Erst hier 
begriff Emanuel, welche Last er 
sich damit aufbürdetc. Die Qua­
lität der Schweißarbeiten war 
niedrig. Die Schweißnähte spran­
gen. als man Wasser in die Roh­
re pumpte. Jeder Morgen be­
gann mit Flüchen und Ver­
wünschungen.

„Fast alle Rohre mußten freige­
legt und neuverschweißt werden. 
Damit waren wir den ganzen 
Sommer beschäftigt. Wir kamen 
nicht einmal dazu, die 69 bestell­
ten und bepflanzten Hektar Land 
zu bewässern”, erinnert sich Völ­
ker.

Das zweite Jahr war erfolgrei­
cher. Der Klee ergab drei Schnit­
te. Man hatte sich darüber mäch­
tig gefreut, denn im Sowchos 
gibt cs kein einziges Stück Wei­
deland. Die ganze Hoffnung setz­
te man auf das grüne Beifutter. 
Der Mais, brachte 234 Dczlton- 
nen Grünmasse und die Kartof­
feln — 120 Dezitonnen je Hekt­
ar ein — dreimal mehr als im 
Jahr zuvor. Das begeisterte die 
Ackerbauern und verlieh ihnen 
neue Kraft.

Von da an erzielte die Briga­
de jedes Jahr immer größere 
Erträge. Später wurde auf der 
Bewässerungsfläche eine zweite 
Brigade eingesetzt — die von 
Walter Knaus. Er hatte bei Völ­
ker die Schule gemacht. Zwi­
schen den Arbeitskollektiven 
entspann sich ein gesunder Wett­
streit. 1984 holte Knaus seinen 
Rivalen im Kartoffelcrtrag ein. 
Das war für beide Kollektive ein 
freudiges Ereignis, denn all die 
Jahre hatten sie einander mit 
Arbeitskräften. Technik und gu­
ten Ratschlägen ausgeholfen.

Gegenwärtig nimmt das Bc- 
wässcrungsfeld im „Sarja” 1 000 
Hektar ein, was ungefähr 8 
Prozent der gesamten Ackerflä­
che ausmacht. Das sichert dem 
Sowchos nicht nur rekordhafte 
Mals- und Kartoffclcrträge im 
Gebiet, sondern läßt auch die 
6 OOOköpflge Rinderherde den 
ganzen Sommer durch mit Saft­
futter versorgen. Gerade auf die­
sem Wege erzielt der Landwirt­
schaftsbetrieb seinen größten Ge­
winn — bis 650 000 Rubel 
Jährlich.

1981 gab es im Leben von 
Emanuel Völker ein denkwürdi­
ges Ereignis: Für hervorragende 
Leistungen im Anbau land­
wirtschaftlicher Kulturen wurde 
ihm der Titel „Staatspreisträger 
der Kasachischen SSR” verlie­
hen.

Was steht hlritcr diesen knap­
pen Zeilen? Jahre angestrengter 
Arbeit, beharrlicher Suche, Sor­
gen, Unruhen. Erfolge und Ver­
druß. Durch hohe und stabile 
Erträge hatte sich die Brigade 
einen Namen gemacht. Wie vie­
le Delegationen kamen hierher, 
um mit eigenen Augen alles zu 
sehen und die Meisterschaft zu 
übernehmen! Doch Gäste bleiben 
Gäste, ihnen zeigt man nur das 
Beste, auch spricht man haupt­
sächlich von der Produktions­
technologie. Völker und seine 
Kollegen erinnern sich aber auch 
daran, wie sich die Herausbil­
dung ihres Kollektivs vollzog, wie 

rück): man plant den Bau eines 
weiteren Abschnitts. Gleich an­
deren Agrarbetrieben des Rayons 
erweitert auch „Saretschny” sei­
ne Reparaturbasis: Man sieht ein, 
daß dieser Faktor heute oft aus­
schlaggebend Ist.

Jeden Tag rollt eine überholte 
Maschine aus der Reparaturhal­
le. Chamchojew Ist stets dabei. 
Mit den technischen Kontrolleu­
ren prüft er nach, wie seine 
„Jungs” ihr Wort halten.

Unsere Bilder: Bereits 11 Jahre 
leitet Otto Hense den Reparafurab- 
schnitt im Sowchos. Der sachkundi­
ge Fachmann erfreut sich im Agrar- 
betrieb eines guten Rufes.

Woldemar Baron, Heinrich Fink 
und ihr Brigadier Alexander Aul 
leisten Aktivistenarbeit bei der 
Reparatur.

Alexander FRANK (Text), 
Viktor KRIEGER (Fotos), 

Korrespondenten 
der „Freundschaft"

sie sich einander anpaßten und 
zu gegenseitigem Verständnis ge­
langten.

Bis jetzt war die Rede davon, 
daß sich die Brigade vorwie­
gend mit dem Kartoffel- und 
Maisanbau beschäftigte. Doch 
Völker wäre nicht er selbst, 
wenn er nicht zu suchen und zu 
experimentieren angefangen hät­
te. Er versuchte, auf einzelnen 
Schlägen Gemüse anzubauen. Das 
Resultat übertraf alle Erwartun­
gen. Die Arbeiter des ganzen 
Sowchos wurden mit Gurken und- 
Tomaten versorgt.

Und welche Zukunftsplänc 
schmiedet Völker? Auf dieses 
Thema ging er nicht ein: man 
müsse zuerst das Begonnene zum 
erfolgreichen Ende bringen. Das 
Leben werde die nächste Auf­
gabe schon rechtzeitig stellen.

A
Im Rayonparteikomitee Pawlo­

dar hatte man betont: Im „Sarja” 
herrscht ein besonderes morali­
sches Klima. Die Arbeitsschu­
lung und -erziehungln der örtli­
chen Schule ist gut organisiert. 
Die meisten Schulabsolventen 
bleiben im Heimatdorf. Dort le­
ben gewissenhafte und arbeitsa­
me Menschen.

Arbeit wird in dieser Schule 
wirklich groß geschrieben. Die 
Sowchosleitung betrachtet die 
Schulsorgen als ihre eigenen. 
Grigori Maly geht hier der Sa­
che immer auf den Grund. Im 
„Sarja” spart man nicht an Mit­
teln für die Schule. Dafür sind 
die Kinder eifrige Helfer auf 
den Farmen, auf dem Feld und 
auf den Baustellen. Es besteht 
auch eine Schülerproduktionsbri­
gade. Den Feldstützpunkt — 
zwei Wohnwagen und den Sport­
platz — trat die Brigade den 
Kindern ab.

Im ersten Jahr pflügten die 
Schüler selbständig den Acker, 
säten Mals und grubberten den 
Boden Im Sommer. Eingebracht, 
wurde die Ernte jedoch nicht. 
Für Jugendliche sei es gefähr­
lich, mit Silomähhäckslern zu ar­
beiten, so erklärte man das.

„Aber einen Traktor könnten 
sie doch steuern?" beharrte Völ­
ker.

„Die Schüler werden es doch 
nicht schaffen”, widersprach der 
Brigadeleiter, Lehrer für Maschi­
nenkunde.

Diese Episode stammt aus der 
Zeit, als die Schülerproduktions- 
brlgadcn erst im Werden begrif­
fen waren. Die Schule besaß noch 
keine Erfahrungen, die Fachleu­
te hatten sie ebenfalls nicht. Die 
Lehrer für Maschinenkunde wa­
ren des öfteren ohne pädagogi­
sche /Xusbildung, oder umge­
kehrt: Es waren Pädagogen ohne 
Arbeitspraxis im Feld. Es ging 
viel Zeit darauf, bis alles in 
Ordnung und Einklang gebracht 
wurde.

Die Brigade von Emanuel Völ­
ker übt schon mehrere Jahre Pa­
tenschaft über die Schüler aus. 
Schon viele Abgänge der Ober­
schüler sind in ihrem Bestand 
herangewachsen. Die Jugendli­
chen lernen nicht nur die Tech­
nik führen, mit ihr umgehen, den 
Boden nach bestimmter Techno­
logie bearbeiten, sondern erwer­
ben auch eine wahre moralische 
Ertüchtigung und werden in Lie­
be zum Boden erzogen.

Dutzende „Patenkinder” der 
Brigade arbeiten jetzt nach Been­
digung von Mittel- und Hoch­
schulen im heimatlichen Sowchos 
oder in den benachbarten Land­
wirtschaftsbetrieben als Trakto­
risten und Spezialisten. Völker 
meint, daß die Anwesenheit der 
Kinder sic, die Erwachsenen, 
immer anspornt.

Helmut BERG
Gebiet Pawlodar
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Auf Kosten der Kernkraftwerke
Das Vollzugskomifeo des RGW billigte die „Konzeption der Perspektiv­

entwicklung der vereinten Energiesysteme der RGW-Mitgliedsländer für 
den Zeitraum bis zum Jahre 2000", vorbereitet von der Ständigen Kom­
mission für Zusammenarbeit im Bereich der Elektroenergctik.

In diesem Dokument wird die 
Hauptaufmorksamkcit den Auf­
gaben der Deckung des Elektro- 
cncrglebedarfs der RGW-Mit­
gliedsländer sowie der rationel­
len und wirtschaftlichen Nut­
zung der Brennstoff- und Encr- 
glcressourcen geschenkt. Zum 
Jahre 2000 wird erwartet, daß 
der Elektroenerglcverbrauch in 
allen RGW-Mitgliedsländern ge­
genüber dem Jahr 1980 auf etwa 
das Zweifache anwachsen wird.

Während gegenwärtig größ­
tenteils Wärmekraftwerke Elek­
troenergie erzeugen, so wird im 
weiteren der Anteil der in Kern­
kraftwerken produzierten Elek­
troenergie bedeutend zunehmen. 
In allen RGW-Mitgliedsländern 
deutet sich eine Tendenz zur 
Reduzierung der Nutzung von 
Erdöl und Naturgas für die Elck- 
troenergiccrzeugung in Wärme­
kraftwerken an.

In absoluten Größen wird in 
der Perspektive die Erzeugung 
von Elektroenergie In Wasser­
kraftwerken zunchmen. Doch ihr 
Anteil an der Gesamtbilanz ist 
unbedeutend. Intensiver wird 
man die Energie kleinerer Flüsse 
nutzen. Dazu ist der Bau einer 
Reihe von Mikrowasserkraft­
werken vorgesehen.

Die Priorität der Kernener­
getik ist ein charakteristischer 
Wesenszug in der Entwicklung 
der RGW-Mitgliedsländer in ab­
sehbarer Zukunft. Gerade die 
Kernkraftwerke werden den 
größten Teil des Zuwachses der 
Elektroenergieerz e u g u n g si­
chern. Die Kernenergieblöcke 
werden nahezu 75 Prozent aller 
neuen Kapazitäten ausmachen, 
die in den besagten Ländern im 
Zeitraum bis zurn Jahre 2000 
den Betrieb aufnehmen werden. 
Schließlich wird der Anteil der 
in Kernkraftwerken erzeugten 
Elektroenergie an der Gesamt­
menge der in Elektrizitätswerken 
produzierten Energie in einzel­
nen RGW-Mitgliedsländern bei 
50 Prozent liegen. Schon jetzt 
gehört Bulgarien neben Frank­
reich. Finnland, Schweden und 
der Schweiz zu den fünf Staaten, 
die mehr als 25 Prozent ihrer 
Elektroenergie in Kernkraftwer­
ken erzeugen.

Forderung demokratischer
Öffentlichkeit

KOPENHAGEN. Auf die Not­
wendigkeit einer Aktivierung 
der Anstrengungen zur Schaf­
fung einer kernwaffenfreien Zo­
ne Im Norden Europas hat der 
Vorsitzende der Sozialdemokrati­
schen Partei Dänemarks. 
A. Joergensen verwiesen. Auf 
einer Friedenskundgebung in der 
Stadt Alborg betonte er, daß 
die Schaffung einer solchen Zo­
ne im Norden des Kontinents, 
die von den Großmächten garan­
tiert würde, zum ersten Schritt 
bei der Schaffung derartiger Zo­
nen auch in anderen Tellen Eu­
ropas werden könnte. Der Vor­
sitzende der Sozialdemokrati­
schen Partei Dänemarks forder­
te von der dänischen Regierung 
eine Ablehnung der gefährlichen 
Pläne für die Militarisierung des 
Weltraums. Er verlangte, daß sie 
sich gegen das nukleare Wettrü­
sten wendet.

PARIS. Der bevorstehende 
Prozeß gegen den Gestapo-Chef 
von Lyon Klaus Barbier müsse 
die junge Generation zum Nach­
denken veranlassen und ihr vor
Augen führen, was der Nazis­
mus darstellc und wohin die 
Versuche seiner Wiederbelebung 
führen können. Das erklärte der 
ehemalige Resistance-Kämpfer 
Raymond Aubrac in einem In­
terview mit der Wochenschrift 
„Unlte”. Er war am 21. Juni 
1943 zusammen mit dem Vorsit­
zenden des Nationalrates der Re­
sistance, Jean Moulln. verhaftet 
und im Laufe einer Woche von 
der Gestapo verhört worden. 
„Belm Betreten des Büros des 
Gestapo-Chefs wurden mir die 
Arme im Rücken verdreht und 
Handschellen angelegt, wonach 
Barbier auf mich clnschlug”, be­
richtete Aubrac. Zum Tode ver­
urteilt hatte Raymond Aubrac 
mit Hilfe von Partisanen ent­
kommen können. Jean Moulln 
aber wurde von der Gestapo er­
mordet.

ATHEN Der griechische Mi­
nisterpräsident A. Papandreou 
hat erneut die Absicht seiner Re­
gierung bekräftigt, für die Ent­
fernung amerikanischer Kernwaf­
fen aus Griechenland zu wirken. 
Auf einer Pressekonferenz In 
Athen verwis A. Papandreou dar­
auf, daß obwohl den Vereinigten 
Staaten offiziell nicht mltgetellt 
wurde, daß die Regierung ent­
schlossen ist. die In Griechen­
land stationierten amerikani­
schen Kernwaffen zu entfernen, 
Washington „unsere Absichten 
aus meinen Ausführungen im 
Parlament und vor der Öffent­
lichkeit bekannt sein müssen”. 
Die Entfernung von Kernwaffen 
müsse dazu beitragen, betonte 
der griechische Ministerpräsi­
dent. die Pläne der Schaffung 
einer kernwaffenfreien Zone auf 
dem Balkan in die Tat umzuset­
zen.

Auf 26 Millionen Kilowatt be­
läuft sich gegenwärtig die Ge­
samtkapazität der Kernkraftwer­
ke in den RGW-Mitgliedslän­
dern, und zwar in der VR Bulga­
rien, in der UVR, in der DDR, 
in der UdSSR und in der CSSR. 
Ihre ersten Kernkraftwerke bau­
en Kuba, die VR Polen und die 
SRR. Zum Jahr 1990 wird die 
Gesamtkapazität der Kernkraft­
werke etwa 100 Millionen Kilo­
watt betragen.

Die \ ergrößerung des Anteils 
der in Kernkraftwerken erzeug­
ten Elektroenergie stellt die Auf­
gabe der Schaffung von Manöv­
rierkapazitäten, well man die in 
Betrieb gesetzten Kernkraftwer­
ke nicht stillegen darf. Sie müs­
sen rund um die Uhr mit ständi­
ger Belastung funktionieren. Um 
diese Bedingung zu erfüllen und 
eine zuverlässige zXrbelt der 
vereinten Energiesysteme (der 
RGW-Mitgliedsländer) zu si­
chern, wird mit dem Bau soge­
nannter Speicherkraftwerke be­
gonnen.

Nachts, wenn in den Energie­
systemen der RGW-Mltglledslän- 
der überschüssige Energie ent­
steht, werden die Kernkraftwer­
ke zum Pumpen des Wassers in 
das obere Staubecken des Spei­
cherkraftwerks dienen: in den 
Spitzenzeiten strömt das Wasser 
abwärts und stattet die Energie 
an die Systeme zurück. Laut Be­
rechnungen der Spezialisten muß 
die Gesamtkapazität der Spei­
chorkraftwerke 20 Prozent sämt­
licher Kapazität aller Kernkraft­
werke ausmachen.

Und das ist nicht der einzige 
Entwurf, der die Stärkung der 
Vereinten Energiesysteme der 
RGW-Mitgliedsländer vorsieht. 
Eine Weiterentwicklung werden 
die zwischenstaatlichen Elektrl- 
zitätsnetzc erfahren, die die 
Übertragung großer Energiemen­
gen ermöglichen und Im Fall ei­
ner Havarie Hilfe erweisen kön­
nen. Es werden auch neue Ener- 
gicübertragungsleltungen mit 
750 Kilovolt Spannung entste­
hen. Eine davon aus der UdSSR 
in Richtung VR Polen und DDR 
(die sogenannte Nordlinie), die

Rund 60 politische und ge­
sellschaftliche Organisationen 
Bayerns und anderer Bundeslän­
der der Bundesrepublik Deutsch­
land haben erklärt, daß sic an 
Protestdemonstrationen in Nes­
selwang. Bayern gegen das für 
den kommenden Mai geplante 
Treffen ehemaliger SS-Leute 
teilnehmen wollen. Mehr als 100 
bekannte Politiker der Bundesre­
publik werden nach Nesselwang 
kommen, um mit den Demon­
stranten mitzuprotestieren. Wie 
die Nachrichtenagentur DPA 
meldet, werden die Forderungen 
der demokratischen Öffentlich­
keit an die Bonner Regierung, 
den Treffen ehemaliger SS-Leute 
in der Bundesrepublik Deutsch­
land ein Ende zu setzen, mit im­
mer stärkerem Nachdruck erho­
ben.

Die Absicht der Unverbesserli­
chen unter den ehemaligen An­
gehörigen verschiedener faschi­
stischer Organisationen, Ihre 
Treffen zu einem Zeitpunkt abzu­
halten, da die ganze fortschrittli­

Die Schatten des Weißen Hauses
Der Beschluß der UNO-Vollversammlunq Uber die 

Durchführung eines Internationalen Jahres der Ju- 
8end lenkte die Aufmerksamkeit der gesamten Welt- 

ffcntlichkcit auf sich. Hierfür wurden in vielen Län­
dern nationale Komitees geschaffen. Im Rahmen der 
40. Tagung der UNO-Vollversammlung soll eine Welt- 
konferenz zu Fragen der Stellung der Jugend durch- 
geführt werden. Für die Koordinierung dieser Tätig­

keit wurde ein Konsultativkomitee aus 24 Mltgllcdstaa- 
ten der UNO geschaffen. Dazu gehören unter ande­
rem die Sowjetunion, Polen, Rumänien, die VDRJ, die 
USA und die BRD.

Wie sich Jedoch zeigt, sind die edlen Aufgaben des 
Jahres der Jugend, die auf die Tagesordnung durch die 
Internationale Gemeinschaft gestellt wurden, nicht 
allen nach dem Geschmack.

„Die Rechte und Interessen 
der Jugend sind nur im Frieden 
zu verwirklichen”, unterstrich 
UNO-Generalsekretär Perez de 
Cuellar in seiner Rede anläßlich 
der Durchführung des Interna­
tionalen Jahres der Jugend. „Der 
Kaippf für den Frieden und die 
Abrüstung wird (von der Orga­
nisation der \ erelntcn Nationen) 
als Hauptsphäre der Bestrebun­
gen der Jugend betrachtet.”

Diese Worte erlangen Im Zu­
sammenhang mit dem 40. Jahres­
tag der Beendigung des zweiten 
Weltkrieges einen besonderen 
Sinn. Der Sieg über den Fa­
schismus, zu dem die Sowjetuni­
on den entscheidenden Beitrag 
leistete, war ein Triumph aller 
Kräfte des Friedens, der Frei­
heit. der Demokratie und des 
Humanismus. Im siegreichen 
Jahr 1945 wurde auch die Or­
ganisation der Vereinten Natio­
nen selbst gegründet. Ihre wich­
tigste Zweckbestimmung Ist, den 
Frieden zu festigen und die her- 
anwachsenden Generationen vor 
den Schrecken eines Krieges zu 
bewahren.

Das von der UNO-Vollver­
sammlung gebilligte Maßnahme- 
programm zur Vorbereitung und 

zweite, eine ähnliche, wird sich 
in Richtung Rumänien ziehen.

Zugleich wird die Möglichkeit 
erwogen, Umspannwerke, eine 
Art „Glcichstromzwlschehanla- 
gen", auf den Elektrizitätswegen 
zwischen dem Einheitlichen 
Energiesystem der UdSSR und 
dem Vereinten Energiesystem 
der RGW-Mitgliedsländer zu 
bauen. Dadurch wird sich die 
Arbeitsweise der Kraftwerke ver­
bessern und wird man Großhava­
rien In den Elektrizitätsnetzen 
verhüten können, falls im Ener­
giesystem ein oder mehrere 
Energlegroßblöcke aussetzen.

Zu den aktuellen Sorgen der 
Energetiker der sozialistischen 
Länder gehört die Modernisie­
rung moralisch veralteter Aus­
rüstungen in den Kraftwerken, 
Dazu plant man den Bau mög­
lichst wirtschaftlicher Energie­
blöcke. die den spezifischen 
Brennstoffverbrauch für die 
Energlecrzeugung verringern. 
Hier setzt man große Hoffnun­
gen auf die wissenschaftlich- 
technische Zusammenarbeit der 
sozialistischen Länder. Es wird 
beabsichtigt, eine ingenieur-tech­
nische und industrielle Zusam­
menarbeit zur Einführung der 
Mikroprozessoren in die Energe­
tik und zur Entwicklung von 
Apparaturen für automatische 
Steuerung der Kraftwerke und 
Stromnetze zu entwickeln.

Schließlich sieht die verein­
barte Konzeption die Zusammen­
arbeit im Bereich neuer Energie­
quellen vor. Das bezieht sich 
auf Sonnenstrahlung, Thermal­
quellen, Wind, Flut und Ebbe, 
Energie der Wellen, Bloener- 
glc...

Die Konzeption enthält die 
Erarbeitung eventueller elektri­
scher Verbindung zwischen den 
Energiesystemen von Ost- und 
Westeuropa. Der Austausch von 
Elektroenergie zwischen Ost und 
West erweitert sich ständig, es 
gibt Möglichkeiten für deren 
weiteren Ausbau.

Auf Grund der Konzeption ha­
ben die RGW-Mitgliedsländer 
mit der Erarbeitung des ..Ge­
neralschemas der Entwicklung 
der Energetik für den Zeitraum 
bis zum Jahre 2000” begonnen.

Alexander KOWALKIN.
Verantwortlicher Sekretär 
des sowjetischen Teils der 
Ständigen RGW-Kommis­
sion für Elektroenergetik

che Menschheit den 40. Jahres­
tag der Zerschlagung des Hltler- 
faschismus feiern wird, wird 
nicht nur in der Bundesrepu­
blik Deutschland, sondern auch 
in der ganzen Welt als eine un­
verfrorene Provokation bewer­
tet. die eine Beleidigung des 
Andenkens von Millionen Op­
fern der hltlerfaschistlschcn Ty­
rannei darstellt. Wie auf der 
In der bayrischen Stadt Kemp­
ten abgehaltenen Pressekonfe­
renz, die vom Deutschen Ge­
werkschaftsbund (DGB) veran­
staltet wurde, fcstgestellt war, 
hat die DGB-Führung beschlos­
sen, an alle Bundestagsabgeord­
nete eine Botschaft zu richten, 
In der sie aufgefordert werden, 
Im Zusammenhang mit dem 40. 
Jahrestag der Zerschlagung des 
Hltlerfaschlsmus eine „klare Po­
sition” zu beziehen. Wie auf der 
Pressekonferenz betont wurde, 
Ist cs die Pflicht des Bundes­
tags. alle Organisationen der 
ehemaligen SS-Leute aufzulösen 
und zu verbieten.

Durchführung dcs Internationa­
len Jahres der Jugend verweist 
auf die Bedeutung der Erzie­
hung der Jugend Im Geiste des 
Friedens und der Aktivierung 
Ihrer Anstrengungen Im Kampi 
für die Internationale Sicherheit. 
Eines der grundlegenden, rich­
tunggebenden Prinzipien dieses 
Dokuments ruft die Länder der 
Weitgemeinschaft auf, zur Festi­
gung der Zusammenarbeit der 
„Jugend und Jugendorganisatio­
nen Im Kampf für den Frieden, 
die Entspannung und Abrüstung, 
die nationale Unabhängigkeit 
und den sozlalökonomlschcn 
Fortschritt" beizutragen.

Diesen Gesichtspunkt unter­
stützen die meisten UNO-Mlt- 
glledstaaten. Ungeachtet des­
sen tobt gerade um diese Be­
schlüsse auch bis heute noch ein 
angespannter Kampf. Die Ver­
treter der USA-Adminlstratlon 
und einiger NATO-Länder be­
mühen sich, die UNO-Beschlüsse 

.über das Jahr der Jugend ihres 
gegen den Krieg gerichteten, 
demokratischen Inhalts zu berau­
ben. Sie unternehmen Versuche, 
das Streben der Jugend nach 
Frieden. Zusammenarbeit und 
gegenseitigem Verständnis zu 
untergraben.

Eindrucksvolle 
Demonstration

Zu einer eindrucksvollen De­
monstration von Zorn und Trau­
er wurde in Santiago die Beiset­
zung von zwei chilenischen Pa­
trioten — Jose Manuel Parada 
und Manuel Guerrero, die vom 
Pinochet-Geheimdienst im Zen­
trum der chilenischen Hauptstadt 
entführt worden waren. Ihre 
verstümmelten Leichen sowie die 
Leiche von Santiago Natlno wur­
den 15 Kilometer von der Stadt 
entfernt aufgefunden.

Ein Vertreter der volksdemo­
kratischen Bewegung, der Kom­
munisten, Sozialisten und Ver­
treter anderer Linkskräfte an­
gehören. teilte mit. daß die Bei­
setzung der Patrioten zu einer 
der größten Protestdemonstra­
tion in allen Jahren der Herr­
schaft der faschistischen Dikta­
tur wurde. Tausende Menschen 
zogen in den Straßen von San­
tiago zu dem von Soldaten und 
Carablneros umzüngelten Fried­
hof. Sie trugen rote Banner und 
Transparente, die das erneute 
Verbrechen von Pinochet zorner­
füllt verurteilten und im Chor 
Antidiktaturparolen sprachen.

Die Redner auf der Trauer­
kundgebung betonten, daß das 
Andenken an die Opfer der Dik­
tatur in den Herzen der Chile­
nen ewig weiter leben wird.

Auf einen Appell der opposi­
tionellen Organisationen sollen 
am 11. April in Chile umfang­
reiche Protestkundgebungen ge­
gen das faschistische Regime ver­
anstaltet werden.

Treffen des UdSSR-Botschafters 
mit US-Staatssekretär

Ein Gespräch zwischen dem 
Botschafter der UdSSR in den 
USA. A. Dobrynin, und dem 
USA-Außenminister G. Shultz 
hat In Washington stattgefun­
den. Nach dem Gespräch erklär­
te der sowjetische Botschafter: 
„Wir behandelten mit dem 
Staatssekretär die sowjetisch- 
amerikanischen Beziehungen in 
ihrem gesamten Komplex — 
von den Verhandlungen in Genf 
bis zu den Beziehungen In an­
deren Bereichen. Bel dieser Aus­
sprache wurde der Vorfall mit 
den US/VMllltärangehörlgen in 
der DDR angeschnitten. Es Ist 
vereinbart, daß der Oberkom-

britischen LabourparteiVorhaben der
Die Labour-Rcglerung würde, 

wenn sie an die Macht käme, in­
nerhalb eines Jahres alle ameri­
kanischen nuklearen Stützpunkte 
und nuklearen Waffen von den 
britischen Inseln entfernen, hat 
der Führer der britischen La- 
bourparlci, Neil Gordon Kin- 
rock, in einem Interview des bri­
tischen Fernsehens erklärt. Kln-

Unter dem Deckmantel des 
Wahrzeichens der UNO wird ein 
Angriff auf die Junge Generation 
gestartet. Man versucht, sie In 
sich bekämpfende Lager zu spal­
ten. Darauf zielt das auf Initiati­
ve Washingtons in Vorbereitung 
befindliche Treffen auf Jamaika 
ab. wo geplant Ist, wie die ICA 
in einem „den Gesichtspunkt der 
USA-Regierung widerspiegeln­
den” Kommentar meldet, eine 
Allianz der proamerikanischen 
„Führer der Jugend der freien 
Welt” zu schaffen.

Welche Probleme stehen heut­
zutage auf dem Gebiet der Ge­
währleistung der Rechte und In­
teressen der Jugend? Wenden 
wir uns in Beantwortung dieser 
Frage dem Bericht des UNO-Ge- 
neralsekretärs zu. „Die größte 
yerbrcltung im Leben der Jun­
gen Menschen des letzlgcn Jahr­
zehnts”, heißt es darin, „erfuh­
ren solche Worte wie .Mangel', 
.Arbeitslosigkeit', .Teilbeschäfti­
gung', .Unruhe', .Schutzlosig­
keit'. .Exlstenzmlttel* und sogar 
das Wort .Überleben'."

Schuld daran ist die allseitige 
Krise des Kapitalismus. Das 
nichtbeneidenswerte Schicksal 
der Jugendlichen wird noch 
durch das verschwenderische

Wahres Gesicht Pentagons 
„kosmischer“ Fälschungen

Es isf schon längst bekannt, daß 
In den USA bei jeder Diskussion 
der Bewilligungen für das Pentagon 
eine Kampagne um eino „sowjeti­
sche Militärmacht der UdSSR" auf­
gezogen wird. Dieses Jahr stellt 
auch keine Ausnahme dar. Im Ent­
wurf des Militärhaushaltes, der zur 
Zeit im Kongreß debattiert wird, 
ist die Bereitstellung von enormen 
Bewilligungen für die Stationierung 
neuer Waffensysteme und für die 
Entwicklung kosmischer Rüstungen 
vorgesehen. Die Kongreßabgeord- 
nefen muß man „überzeugen", wo­
zu auch das neue Machwerk des 
Pentagons „Sowjetische Militär­
macht" dient. Es handelt sich dabei 
um eine Publikation, die auf Erfin­
dungen aufbaut und jeder wissen­
schaftlichen Grundlage entbehrt.

Greifen wir als Beispiel das Ka­
pitel „Strategische Initiative und 
kosmische Programme" heraus. 
Schon die Bezeichnung selbst soll 
an die sogenannte „strategische 
Verteidigungsinitiative" der USA, 
in die Alltagssprache übersetzt, an 
die Sternenkriege Ronald Reagans, 
erinnern, die UdSSR wirke auch an 
so etwas ähnlichem mit. Und um 
den unbedarften Leser das noch 
mehr glauben zu machen, wird fer­
ner von unverblümten Erfindungen 
Gebrauch gemacht. Die Sowjetuni­
on gebe weiterhin den Program­
men zur Nutzung des Weltraums zu 
militärischen Zwecken Vorrang. Sie 
habe eine tiefgestaffelte „strategi­
sche Verteidigung" aufgebaut, ent­
wickle Laserwalfen und so weiter. 
Es wird sogar behauptet, die UdSSR 
bereife möglicherweise (wohlge- 
merkf) ein Rakefenabwehrsysfem auf 
dem Territorium des Landes vor.

mancilerendc der Gruppe der so­
wjetischen Truppen in Deutsch­
land und der Oberbefehlshaber 
der USA-Armee In Europa und 
ihre Vertreter Kontakte mitein­
ander aufnehmen, um diese Fra­
ge zu schließen, wie auch mög­
liche Maßnahmen prüfen mit 
dem Ziel, Vorfälle zu verhindern, 
die Angehörige der militäri­
schen Verbindungsmlssioncn be­
treffen.

Der stellvertretende Unter­
staatssekretär Palmer erklärte, 
der Staatssekretär Shultz habe 
ihn beauftragt, mitzuteilen, daß 
er mit dieser Vereinbarung zu­
frieden ist.

nock sagte, daß sich die Labour­
partei in ihrer Politik in bezug 
auf die Rüstungskontrolle und 
Abrüstung von dem vom natio­
nalen Exekutivkomitee der Par­
tei gebilligten Programmdoku­
ment leiten lassen wird, in dem 
auf die Notwendigkeit eines voll­
ständigen Einfrierens der Erpro­
bung, der Produktion von Nu­

Wettrüsten und die Krlcgsabcn- 
teucr des Imperialismus, die neo­
kolonialistische Politik gegen­
über den Entwicklungsländern 
vertieft. Diese Notlage der Ju­
gend bewegte gerade die UNO, 
den Beschluß über die Durchfüh­
rung des Jahres der Jugend zu 
fassen.

„Nur das tiefe Verständnis 
der sich herausgebildcten Lage 
und der wahrscheinlichen Pers­
pektiven". betonte in seinem Be­
richt J. Perez de Cuellar, „kann 
zur Schaffung besserer Bedin­
gungen für die Jugend auf dem 
Gebiet der Bildung und des Er­
werbs eines Berufes führen... 
Das ist besonders wichtig, well 
viele Länder keine konkrete Po­
litik und keine konkreten Pro­
gramme besitzen, die die Jugend 
betreffen."

Ergänzt sei, daß sich diese 
Politik in einzelnen Ländern 
grundlegend von den Interessen 
der Jugend unterscheidet. Neh­
men wir beispielsweise die „Rea- 
ganomik”. ein klassisches Bei­
spiel dafür, wie der Kapitalis­
mus die gesellschaftlichen Be­
dürfnisse dem Big Busineß und 
dem Militär-Industrie-Komplex 
opfert. Das Pentagon verausgabt 
Milliarden für das Wettrüsten 
und die Realisierung des Pro­
gramms der „Sternenkriege" 
Reagans. Gleichzeitig wurden 
die Bereitstellungen für die Ent­
wicklung der Wissenschaft. Bil­
dung, Kultur und das Gesund­
heitswesen um 40 Milliarden

Dieses „möglicherweise" wird off 
von den Autoren von Erfindungen 
über eine „sowjetische Bedrohung" 
benutzt und dient als ein Zeugnis 
dafür, daß es keine realen Tatsa­
chen gibt und geben kann, die die­
se Erfindungen „unter Beweis" stel­
len könnten

Hier seien das Pentagon und des­
sen Chef Weinberger, der eine 
neue „Untersuchung" vorgelegt 
hat, an folgende konkrete Tatsa­
chen erinnert. Schon am. Tage des 
'Starts des ersten Kosmonauten Juri 
Gagarin in den Weltraum wandte 
sich die UdSSR an die Menschen 
unseres Planeten, an die gesamte 
fortschrittliche Öffentlichkeit mit 
dem Appell, durch gemeinsame An­
strengungen den erdnahen Welt­
raum in den Schauplatz einer Zu­
sammenarbeit im Interesse des Frie­
dens und des Fortschritts zu ver­
wandeln. In ihren Memoranden vom 
18. März und 30. April 1957 ver­
suchte die UdSSR, Washington da­
von zu überzeugen, daß eine Nut­
zung des Weltraums zu militäri­
schen Zwecken gefährlich ist.

Sie schlug vor, einen Vertrag 
über das Verbot der Stationierung 
von Waffen jeglicher Art im Welt­
raum und einen Vertrag über das 
Verbot der Anwendung von Ge­
walt im Weltraum und aus dem 
Weltraum gegenüber der Erde ab­
zuschließen und brachte als drin­
gende und wichtige Frage den 
Punkt über die Nutzung des Welt­
raums ausschließlich für friedliche 
Zwecke ein.

Und die USA? Sie haben alle die­
se Appelle und Vorschläge als „un- 
akzeptabel" zurückgewiesen. Auch 
im Bereich der Weltraumwaffen 
sind die USA von Anfang an als

Auf Initiative des Alljapanischen 
Rates für Verbot der Kem- und 
Wasserstoffwallen entfaltet sich in 
Japan eine gesamtnafionale Kam­
pagne für das Sammeln von Unter­
schriften unter dem Aufruf zum voll­
ständigen Verbot der Kernwaffen. 
An der Bewegung beteiligen sich 
Tausende Arbeiter und Angestellte, 
Mitglieder von Jugend-, Frauen- 
und Antikriegsorganisationen des 
Landes. Diese Kampagne wird von 
der Bevölkerung des Landes über­
all unterstützt; 65 Prozent davon 
sind gemäß der Umfrage der Zei­
tung „Asahi Shimbun" in hohem 
Maße durch die Perspektive beun­
ruhigt, das Land könne in einen 
Kernwaffenkrieg einbezogen wer­
den.

Unser Bild: Die Hafenarbeiter von 
Yokohama beim Sammeln von Un­
terschriften unter dem Antikemwaf- 
fen-Appell.

Foto: TASS

klearwaffen und der Verwand­
lung Europas in eine kernwaf­
fenfreie Zone verwiesen wird.

Nell Klnnock kritisierte scharf 
den volksfeindlichen Kurs der 
Konservativen. Er betonte, daß 
die Verwirklichung der Pläne 
zur Übergabe der gewinnbrin­
genden Staatsbetriebe. solcher 
wie „British Telecom” in die

Dollar eingefroren oder gekürzt.
Die Arbeitslosigkeit Ist es, 

womit der Kapitalismus die Jun­
ge Generation beschenkt hat. Ge­
rade die Arbeitslosigkeit bezeich­
net die UNO als das ‘„ernsthafte­
ste der ökonomischen und sozia­
len Probleme, die vor der Ju­
gend stehen". Heutzutage ist 
vor Ihr weder ein Fach- oder 
Hochschulabsolvent noch ein 
Junger Städter oder ein Junger 
Dorfbewohner sicher. Die Hälfte 
aller überflüssigen Menschen 
sind Junge Leute. In den Verei­
nigten Staaten ist Jeder zweite 
Arbeitslose Jünger als 25 Jahre 
alt. Allein in den westeuropäi­
schen Ländern wuchs Innerhalb 
eines Jahrzehnts die Zahl der 
Jugendlichen, die des Rechts 
auf Arbeit beraubt wurden, auf 
das Siebenfache.»

UNO-Experten' stellten fest: 
Dutzende Millionen Kinder In 
den Ländern der sogenannten 
freien Welt wissen nicht, was ei­
ne Schule Ist. Dafür wissen sie 
gut. was Ausbeutung und Bruta­
lität bedeuten. Das Kapital beu­
tet die Arbeit von 50 Millionen 
Kindern aus.

Die Jugend Ist heutzutage von 
Armut. Unwissenheit. Hunger, 
Krankheit und Arbeitslosigkeit 
bedroht. Es muß ein Gegengift 
gefunden werden. „Es muß nach 
Wegen und Mitteln für die nütz­
liche Verwendung der Energie, 
des Enthusiasmus und der schöp­
ferischen Fähigkeiten der Ju­
gend gesucht worden, um die 
Aufgaben des nationalen Auf­
baus, der internationalen Zusam­
menarbeit und der Erhaltung des 
Friedens In der ganzen Welt zu 
lösen” — so sieht man von der

Initiatoren eines zügellosen Wett­
rüstens aulgetrefen. Schon am 19. 
Oktober 1959 wurde in den USA 
ein Experiment angestellt, bei dem 
mit einer von Bord eines B-47- 
Bombers gestarteten Rakete der 
Satellit „Explorer 6" abgefangen 
wurde. Daa offizielle Washington 
stellte sich als eines der wichtig­
sten Ziele, „eine militärtechnische 
Überlegenheit auf dem Gebiet der 
Nutzung des Weltraums für militä­
rische Ziele zu erreichen".

„Der Weltraum ist schon zum 
Bereich der Kriegshandlungen ge­
worden", „die Operationen im 
Weltraum erfordern die Erreichung 
einer Überlegenheit in diesem Be­
reich", die militärischen Bemühun­
gen im Weltraum „helfen den USA, 
ihre strategische Überlegenheit über 
die Sowjetunion wiederherzustel­
len" — das sind die Parolen, die 
die Vertreter des Pentagon immer 
ausgaben Als die Regierung Rea­
gan zur Macht kam, haben die mi­
litärischen Welfraumprogramme ei­
nen Wert von 100 Milliarden Dollar 
erreicht. Und die gegenwärtige Ad­
ministration hat allein innerhalb von 
drei Jahren 30 Milliarden Dollar 
für diese Zwecke ausgegeben.

In den letzten Jahren hat Wa­
shington Kurs darauf genommen, 
den Weltraum umfassend zur Statio­
nierung von Waffen, darunter zur 
Bekämpfung von Satelliten und für 
Schläge gegen irdische Ziele, wie 
gegen Ziele der Raketenabwehr zu 
benutzen. USA-Verteidigungsmini­
ster C. Weinberger erklärte 1982: 
„Wir müssen ein Potenzial aufbau­
en, das uns gestattet, nicht nur das 
Funktionieren feindlicher Raumsyste­
me zu stören, sondern auch diese 
vollständig auszuschalfen."

Gewiß fanden alle diese Fakten 
keinen Platz in der Broschüre des 
Pentagon. Denn viel zu unansehn­
lich hätte die Rolle der Vereinig­
ten Staaten in der Welt ausgese­
hen, viel zu widerwärtig wären 
dann in den Augen der Leser die 
Autoren dieses Machwerks.

Wladimir TSCHERNYSCHOW, 
TASS-Kommenfator

Generalstreik 
gegen israelische 
Besatzer

Das Westjordangebiet und der 
Gazastreifen sind von einem Ge­
neralstreik der arabischen Be­
völkerung gegen die Israelischen 
Okkupanten erfaßt. Betriebe und 
Einrichtungen liegen still. Bil­
dungseinrichtungen und Ge­
schäfte sind geschlossen.

Dieser Tage war es in ver­
schiedenen Ortschaften zu Zu­
sammenstößen zwischen der ara­
bischen Bevölkerung und israe­
lischen Soldaten gekommen. Die 
von Tel Aviv zur Niederschla­
gung der Demonstrationen hier­
her beorderten Spezialkomman­
dos wurden von einem Steinha­
gel empfangen. Auf ihrem Weg 
waren Barrikaden und Sperren 
errichtet. In Bethlehem eröffne­
ten die Okkupanten das Feuer 
auf eine Kundgebung vor der 
Militärkommandantur. Auch im 
Palästinenserlager Al Duhelsha 
setzten die Besatzer Waffen ein. 
Zahlreiche Araber wurden 
schwer verletzt. Mehrere Dut­
zend Menschen wurden von den 
Besatzern eingekerkert.

Über die arabischen Gebiete 
Israels, deren Einwohner sich 
den Aktionen der Bevölkerung 
der besetzten Gebiete zum Schutz 
ihrer legitimen nationalen Rech­
te anschlossen, wurde der 
Kriegszustand verhängt.

Hände des Privatkapitals durch 
die Regierung Margaret That­
cher dem nationalisierten Wirt­
schaftssektor einen immensen 
Schaden zugefügt hat und eine 
der Ursachen für die Zuspitzung 
der langwierigen Wirtschaftskri­
se im Lande darstellt.

Ein weiteres akutes Problem, 
das der Massenarbeitslosigkeit, 
sei ebenfalls ein direktes Ergeb­
nis der Wirtschaftspolitik der 
konservativen Partei, betonte 
der Führer der Labourpartei.

Warte der UNO aus die Aufga­
ben des Jahres der Jugend. Sie 
zu lösen aber wird unter den 
konkreten Bedingungen eines je­
den Landes empfohlen. Was bei­
spielsweise Griechenland. Finn­
land und Schweden bereits tun. 
Sicherlich wird es wohl keiner 
wagen, die Erfolge auf dem Ge­
biet der Jugendpolitik auch ei­
niger junger Nationalstaaten — 
so Kongos, Tansanias. Algeriens 
und Indiens — zu negieren.

Die Wühltätigkeit des Impe­
rialismus bremst die Lösung vie 
ler Probleme in Nikaragua und 
Angola, im Libanon, in Mocam­
bique und anderen Ländern.

Die Verbrechen des Imperia­
lismus riefen eine Welle des 
Massenprotestes der Jugend her­
vor. Immer mehr Junge Leute be­
schreiten den Weg des bewußten 
Kampfes für ihre Zukunft. Die 
Jugendlichen lehnen die Imperia­
listische Politik der Kriegsvor­
bereitung, der nuklearen Erpres­
sung und des internationalen 
Terrorismus sowie die vergäng­
lichen „gleichen Möglichkeiten" 
der bürgerlichen Demokratie ab. 
Immer hartnäckiger erklingt ih­
re Forderung: „Arbeit statt Bom­
ben!”

Die Veränderungen solcher 
Art in den Stimmungen der 
jungen Generation zwingen die 
bürgerlichen Ideologen und Po­
litiker, das Herangehen an die 
Frage über die Stelle und Rolle 
der Jugend in der modernen 
Gesellschaft zu überprüfen, die 
Jugendbewegung auf neue Art 
zu betrachten.

(Schluß folgt)
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Immer bereit!
Für unsere jungen Uesen

Eine Elternversammlung mit... Zitrone

Gast 
bei Pionieren

Neulich fand im zweiten Pio­
nierhaus von Koktschetaw ein 
denkwürdiges Treffen mit den Ve­
teranen des Großen Vaterländi­
schen Krieges Trofim Trofimo­
witsch Saika, der ehemaligen Ar­
beitsveteranin Marschida Galijew­
na Jarmuchamedowa und den Sol­
daten Alexander Sinowjew und 
Sergej Ananjew statt.

Trofim Trofimowitsch Saika 
wohnt jetzt im Dorf Aryk-Balyk. 
Die Pioniere stehen schon längere 
Zeit mit ihm im Briefwechsel, und 
nun fand auf ihre Einladung das 
Treffen mit dem ehemaligen Po­
litleiter statt. Genosse Saika nahm 
an den Kämpfen im Fernen Osten, 
danach gegen die Weißfinnen und 
später auch gegen die Hitlerhor- 
den teil. Er war Panzersoldat. 
Schon im Fernen Osten tat er sich 
durch Findigkeit und Mut hervor 
und wurde mit dem Orden des 
Roten Kampfbanners ausgezeich­
net. Michail Iwanowitsch Kalinin 
selbst hatte’ihm in Anwesenheit 
von Klimenti Jefremowitsch Woro- 

I schilow und Semjon Michailo- 
witsch Budjonny im Kreml diese 
hohe Auszeichnung der Heimat 
überreicht. Dieser Tag hat sich 
ihm für immer eingeprägt.

Trofim Trofimowitsch kämpfte 
bis 1943, bis er schwer verwundet
wurde. Nach der Genesung war er 
als Lehrer und später als Leiter 
der Rayonabteilung Volksbildung 
tätig. Hier arbeitete er bis zu seiner 
Pensionierung.

Marschida Galijewna Jarmucha- 
medowa war 15 Jahre alt, als der 
Krieg ausbrach und das Werk aus 
Podolsk nach Koktschetaw eva­
kuiert wurde. Hier begann sie als 
Lehrling ihren A r b e i t e r w c g. 
Manchmal dauerte eine Arbeits­
schicht bis zwölf Stunden, denn 
die Front brauchte dringend Mi­
nen.

„Meine Finger bluteten oft von 
den scharfen Eisenteilen. Doch wir 
hielten durch“, erzählt die Ar­
beitsveteranin stolz.

Nach dem Krieg beendete sie 
die Abendschule und danach im 
Fernstudium die pädagogische 
Hochschule. Darauf begann sie 
ihre Lehrertätigkeit in der zweiten 
Mittelschule.

Die unlängst in Reserve versetz­
ten Soldaten Alexander Sinowjew 
und Sergej Ananjew berichteten 
über ihren Armecalltag, was für 
die Jungen, die ebenfalls bald die 
Uniform anziehen werden, sehr
interessant war.

Alexander FLECHNER

Gebiet Koktschetaw

Unsere Gruppe war 
die aktivste

Anfänglich saßen die Jungen 
und Mädchen zwischen ihren El­
tern steif und waren etwas ver­
klemmt. Mißmutig schielten sie zu 
ihren Müttern und Vätern hinauf. 
Was Interessantes und Gutes kann 
man schon von einer Elternver­
sammlung erwarten, sagten diese 
schiefen Blicke. Mitten auf dem 
festlich gedeckten Teetisch lag ei­
ne einzige Zitrone...

Als die jetzigen jungen
sehen zum erstenmal die Schul­
schwelle betraten, hatte eine Mutti 
ein Zitronenkern in den Blumen­
topf gesteckt und so wuchsen die 
Kinder und das Zitronenbäumchen 
zusammen auf. Heute hatten die 
Kinder die erste Frucht abge-

Men-

Auf der jüngsten Pionierver­
sammlung zogen wir das Fazit 
unserer gesellschaftlichen Arbeit 
im dritten, längsten Unterrichts­
viertel. Es stellte sich heraus, daß 
der Februar für unsere 4b der 
fruchtbarste Monat gewesen war. 
Am 19. Februar erhielten wir den 
ersten Preis im Marschliederwett­
bewerb unter den Pionieren der 4. 
bis zur 7. Klasse. Alle Pioniere 
unserer Gruppe rüsten zu diesem 
Fest sehr ernst und fleißig. Jeden 
Tag blieben wir mit unserer Klas­
senleiterin Lilli Nikolajewna nach

unsdem Unterricht und übten 
Singen und Marschieren.

Als die Jurymitglieder Marina 
Alexandrowna Golowina, 
Winholfowna Gellert 
mir Emanuilowitsch Daubert uns 
zum 1. Platz gratulieren, schauten 
wir unsere Klassenleiterin dank­
bar an, denn sie hatte den größten 
Beitrag zum Erfolg geleistet. Sie 
hatte so viel Geduld mit uns ge­
habt!

im

Olga 
und Wladi-

Larissa KARI, 
Makarenko-Schule 

Taldy-Kurgan ,

Mit Pinsel und
Die Pioniere der 4a aus der 

Schule in Burno-Oktjabrskoje ver­
suchen alles, was sie bewegt, mit 
Stift und Pinsel aufs Papier zu 
bringen.

Ich habe auf den Bildern der 
jungen Hobbymaler ein schönes 
Märchenfestival und Winterfreu­
den gesehen. Auch Regentage und 
Sommererlebnisse zeichnen sie 
gern.

Diesmal war die Zeichensan\ni.-_ 
lung den jungen Helden, des Krié-, 
ges gewidmet. „Wir haben unsere 
beliebten jungen Helden der So­
wjetunion und junge Antifaschi­
sten gezeichnet“, erklärten mir 
meine Begleiterinnen Lene Bei­
sei und Tanja Bauer.

Stift befreundet
Mir fiel das Bild „Der kleine 

Schusterssohn“ von Lena Beisei 
auf. Ich erinnerte mich gleich an 
die gleichnamige Geschichte vom 
mutigen Jungen, den die Faschi­
sten lange folterten und quälten 
und schließlich zusammen mit sei­
nen Landsleuten erschossen. Le­
na hat den jungen Helden unter 
traurigen Greisen, weinenden Kin­
dern und Frauen gezeichnet.

Elmira Dshunisbckowa hat Si­
na Portnowa in einem blütenwei­
ßen Kleid gemalt. „Ich habe sie 
als ein fröhliches Mädchen aus 
der Vorkriegszeit dargestellt. Si­
na war nur ein wenig älter als 
wir, sie hat sicher Blumen geliebt,

pflückt und ihre Eltern zu einer 
Tcerunde eingeladcn. An diesem 
Tisch sollte zwischen Eltern und 
Schülern offen über die Berufs­
wahl diskutiert werden.

Zuerst ergriffen die Melkerinnen 
Jewina und Derebko das Wort. 
Sic erzählten über ihren Beruf, 
den wir alle kennen. Frau Jewina 
führte die Zahl 205000 an. So 
viel Kinder nämlich können sich 
zugleich an der Milch sattrinken, 
die ihre Farm an nur einem Tag 
an den Staat liefert. Der Fahrer 
Bakumcnko hat im verflossenen 
Jahr 54 000 Tonnenkilometer ge­
leistet. Er gab uns die Aufgabe 
auf, zu berechnen, wievielmal er 
bis Moskau und zurück gefahren

wäre. Wie kolossal sind doch die 
Arbeitsleistungen unserer Eltern! 
Auf dieser Versammlung erfuhren 
wir interessante Dinge über 
Berufe und ihre Probleme, 
sind stolz auf unsere Eltern.

Lena Klimenko informierte 
über unsere Pläne in der Schüler­
produktionsbrigade. Im verflosse­
nen Sommer hatten wir gut im 
Gemüsesowchos geholfen; auch im 
kommenden wollen wir auf der 
Höhe sein.

Zum Schluß schnitten wir unse­
re Zitrone auf, tranken duftenden 
Tee und aßen die von den Mäd­
chen sclbstgebackenen Kuchen.

ihre 
Wir

sie

Igor KOTELEWEZ

Feste Freundschaftsbande
Ich war sechs Jahre alt, als ich 

mit meinen Eltern eine Reise nach 
Bulgarien unternahm. Obwohl es 
schon lange her ist, und ich damals 
noch klein war, sehe ich noch ganz 
deutlich die gastfreundlichen Bul­
garen vor mir, die wir im herrli­
chen Kurort Albena und in der 
Stadt Tolbuchin kennengelernt ha­
ben.

Das Interesse für Bulgarien ist 
zu meinem Hobby geworden. Ich 
sammle Bücher und Ansichtskar­
ten über das Freundesland, Bücher 
über die Befreier des mutigen bul­
garischen Volkes vom türkischen 
Joch. Es waren tapfere russische 
Soldaten und Offiziere, Kranken­
schwestern und Ärzte. Man kann 
sie wahre Internationalisten nen­

nen, oft mußten sie ihr Leben für 
die Befreiung ihrer slawischen 
Brüder hingeben. Deshalb behaup­
ten die Bulgaren, daß die Wör­
ter Russe und Freund für sie 
gleichbedeutend sind.

Andrej POLJAKOW, 
Klasse 7a, 11. Schule

Aktjubinsk

Natascha Smurygina, Tanja 
Kustschenko und Sergej Babenko 
aus der ersten Mittelschule von 
Kustanai schreiben in ihrer Frei­
zeit Beiträge für die Zeitung. Die 
drei Jungkorrespondenten kann 
man oft in den Betrieben von 
Kustanai antreffen, wo die Mäd­
chen die Chronik der Arbeit auf­
zeichnen und Sergej die Bestarbei­
ter fotografiert.

Im Bild: Die Jungkorresponden­
ten in der Werkhalle der Kon­
fektionsfabrik „Bolschewitschka".

Foto: Viktor Nagel

hat gespielt und gelacht“, meint 
die junge Künstlerin.

Auf einem anderen Bild sieht 
man eine prächtige Blumenwiese 
mit einer schwarzen Wolke dar­
über; ein dicker schwarzer Schat­
ten verdeckt auch einen blauen 
Fluß inmitten eines grünen Gras­
teppichs. „Auf unserem Planeten 
gibt es viele herrliche Blumenwie- 
sen, Täler, Flüsse und Städte, 
aber ihnen droht die bleierne Wol­
ke des Nuklearkrieges, und das 
möchten wir verhindern helfen. 
Wir Pioniere der 4a versuchen es 
mit Pinsel und Stift. Diese Zeich­
nungen schicken wir ins Weiß»» 
Haus“, erklären die jungen Maler.

Nina STERN.
Lomonossow-Schule

Gebiet Dshambul

©Wer möchte einen Sonderstempel haben?
Am 7. Mai 1985, dem Vorabend 

des 40. Jahrestages der Befreiung 
unseres Volkes vom Hitlerfaschis- 
mus, findet im Kulturhaus „Hans 
Marchwitza“ in Oelsnitz/Erzge- 
birge ein großes Fest der Pioniere 
des Kreises Stollberg/DDR statt. 
500 Pioniere und zahlreiche Gäste 
werden am Ehrenmal für die Op­
fer des Faschismus die Befreier 
ehren. Anschließend werden die 
Mitglieder der sozialistischen Kin­
derorganisation berichten, wie sic 
sich als jüngste Helfer der Par­
tei, der Arbeiterklasse bei der Er­
füllung ihrer Aufträge bewähren.

Mit einem Pionierfest mit Frie­
densfeuer und vielen Überraschun­
gen wird der Tag ausklingen. Im 
Rahmen des Pionierfestes wird es 
auch ein „Postamt der Freund­
schaft“ mit einem Sonderstempel 
geben.

Leninpioniere aus Kasachstan 
haben nun zwei Möglichkeiten, um 
indirekt an diesem Kinderfest aus 
der Ferne teilzunehmen.

1. Wer solch einen Sonderstem­
pel haben möchte, schicke an un­
sere Adresse ein Abzeichen oder 
ein anderes kleines Souvenir, da­
für erhält er eine Postkarte mit

dem Sonderstempel.
2. Wer einen Brieffreund in der 

DDR sucht, schicke uns eine An­
sichtskarte seiner Stadt mit seiner 
Adresse, seinem Alter, Hobbys und 
so weiter darauf. Wir geben die 
Karten dann an Thälmannpionie­
re weiter.

Die Adresse:
FDJ-Kreisleitung
Sekretär Agit-Prop.
DDR 915 Stollberg.
PSF 33

Christian PAPENMEIER

Stollberg/DDR

Der Kater als Schiedsrichter
Ich hatte eine schöne Angelru­

te geschenkt bekommen. Eines Ta­
ges ging ich mit Sergej Danejat- 
kin, auch Schüler unserer 92. 
Schule, Fische fangen. Er hatte 
kein Gerät, und so angelten wir 
abwechselnd mit meinem.

Zuerst fing Sergej einen kleinen 
Karpfen. Bei mir biß keiner an. 
Danach zog Sergej eine Karau­
sche aus dem Wasser. Eine gro­
ße! Ich jedoch hatte wieder nichts...

Etwas später zog Sergej einen 
Gründling aus dem Wasser. Und 
ich hatte einfach kein Glück. Ser­
gej riet mir, Geduld zu schöpfen. 
Aber daraus wurde auch nichts. 
Ich wickelte schließlich verärgert 
die Angelschnur auf und schritt 
neben Sergej nach Hause.

Wie sollte ich nun mit leeren 
Händen nach Hause ankommen? 
Unterwegs versuchte ich, meinen 
Freund auf den Gedanken zu brin­
gen, daß die Hälfte seines Fanges 
eingentlich mir gehöre, denn er 
hatte die Fische doch mit meiner 
Angel geholt! Aber Sergej war 
nicht einverstanden.

Während wir noch am Tor hef­
tig diskutierten, hatte sich der Ka­
ter unseres Nachbarn herange­
schlichen. Er langte mit der Pfo­
te in den Eimer und Schwupps! 
lag ein Fisch auf dem Boden, und 
der Kater verzehrte ihn mit Ge­
nuß.

Alma-Ata

Kolja KOBERT, 
7. Klasse

Die Bachstelze vor dem Spiegel
Éines Tages beobachtete ich ei­

ne komische Bachstelze, die ihr 
Abbild neugierig im Spiegel eines 
Mqtöfrades betrachtete. Sie flat­
terte vor dem Spiegel und schaute 
immer wieder hinein, als. ob.sie 
sich yergewissern wollte, ob sie es 
wirklich sei. Dann ließ sie sich für 
eine kürze Weile auf die Lenkstan 
ge nieder und starrte den Vogel 
im Spiegel an. Sic wiederholte 
diese Tricks mehrmals, bis ein 
Mann âus dem Tor kam und sich 
dem Motorrad näherte. Der Vogel, 
verscheucht durch den Lärm des

angelassenen Motors, ließ s’ich un­
weit auf den Boden nieder und 
tänzelte hin und her, wobei er im­
mer wieder zum Spiegel hinüber­
schielte.

Der Mann, fuhr langsam los. 
Die Bachstelze hielt es nicht lan­
ge aus. Sie erhob sich, holte das 
.Motorrad rasch ein und 
vor dem Spiegel wie

flatterte 
in einem 

Tanz. Bald* verschwand das Mo­
torrad mit dem Vogel aus meiner 
Sicht...

Wie Oma und Heini ein Märchen ummachten
Heini hat es gern, wenn seine 

Großmutter ihm Märchen vorliest 
oder erzählt. Nach jedem neuen 
will er es unbedingt nachspielen. 
Heute hat die Oma ihm das Mär­
chen „Der Fuchs und der Wolf“ 
vorgclesen. Es hat ihn sehr beein­
druckt.

„Ist der Fuchs aber schlau ge 
wesen! Alle Fische hat er vom 
Schlitten herabgeworfen!“ meint 
der fünfjährige Junge und zieht 
schnell den Spielkasten hervor. Er 
kramt energisch darin, aber es gibt 
unter den Gummi- und Plüschtie­
ren keinen Fuchs und auch keinen 
Wolf.

„Im Märchen ist alles möglich“, 
tröstet ihn seine Oma. „Du kannst 
auch andere Tierchen nehmen und 
dir einbilden, daß es ein Fuchs und

ein Wolf sei.“ So wird das Gum­
mihündchen zum schlauen Fuchs, 
der gutmütige Teddybär zum alten' 
Mann und Ritas Puppe zur alten 
Frau. Nun steht sie im grauen 
Tuch vor ihrem aus Bauklötzen er­
richteten Haus und begrüßt den 
Alten mit Omas Stimme. Sie jam­
mert wegen der verlorenen Fische 
und schilt ihn höchst erzürnt eine 
Schlafmütze, einen Taugenichts 
und einen Tölpel, weil ihm der 
schöne Pelzkragen verlustig ge­
gangen ist.

Heini schaut in das vor Eifer er­
rötete Gesicht seiner Großmutter 
und bittet: „Noch einmal, Oma!“ 
Oma guckt ihren Enkel an und 
begreift, daß sie es übertrieben 
hat. Vielleicht soll sic die Hand­
lung ändern? Aber sie will das

Spiel auch nicht verderben.
Wieder hält der Schlitten mit 

den Fischen am Hündchen:
„Schäme dich, du Taugenichts!" 

sagte Oma plötzlich mit grober 
Stimme zum Fuchs. „Machst mir 
hier vor, daß du tot bist, steh so­
fort auf! Für heute will ich dir 
verzeihen, wenn du bei mir um ein 
paar Fische bittest."

Heini sieht seine Oma einen Mo­
ment erstaunt und erwartungsvoll 
an, dann lacht er laut auf: Ihm ge­
fällt das neue Märchen!

„Lieber Mann", sagt er mit ver­
stellter Stimme, „gib mir bitte, 
ein paar Fischlein, ich bin sehr 
hungrig. Ich will nie mehr so nie­
derträchtig sein."

Der Teddybär ist nicht nachträg­
lich, und der Fuchs bekommt ein

paar Fische. Er entfernt sich zu­
frieden (Omas Hand führt das 
Tier hinter den Teppich).

Die Alte braucht nicht mehr zu 
schimpfen, weil doch auf dem 
Schlitten noch genug Fische lie­
gen. Sie freut sich: „Was für ein 
reicher Fang! Du bist ein tüchtiger 
Kerl. Es wird heute eine schmack­
hafte Fischsuppe und auch Brat­
fische geben.“

Die Augen des Jungen leuchten. 
Doch plötzlich wird er traurig, 
und der Teddybär sagt: „Weißt du, 
Mutter, ich wollte dir einen Fuchs­
pelz mitbringen, aber... den Fuchs 
habe ich laufen lassen. Er will 
auch lebenl"

„Schadet nichts", erwidert Oma, 
„du gehst morgen früh in die Kauf­
halle und kaufst einen künstli­
chen."

„Unbedingt", verspricht der 
Teddybär froh.

Kornelius NEUFELD

Edmund OBERMANN

Bei den Jungen von Balchasch ist der Judokampf sehr beliebt. Pio­
niere und Komsomolzen besuchen die Judo-Sektion beim Stadtpionier­
palast. Wenn ein Wettkampf durchgeführt wird (und die gibt es oft ge­
nug) findet man im Zuschauerraum kaum einen freien Platz.

Im Bild: Die jungen Judokas auf der Matte. Foto: Viktor Krieger

Der erste RegenSamuil 
MARSCHAK

Nach Frost und Schnee der 
erste Regen, 

Allein der Wind ihn bald 
vertrieb.

Ein Teil jedoch vom 
Tropfensegen 

An kahlen Zweigen haften blieb.

Noch hat mit krausen 
Blätterspitzen

Der Lenz die Birke nicht 
verziert. 

Doch ihre Zweige glühn und 
blitzen 

Mit Perlen um und um garniert.
Deutsch von Philipp Gornies
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